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K. Breslau, 15. November. 


Als wir unſern letzten Artikel ſchrieben, glaubten 
wir noch, es bedürfe der dringenden Mahnung an die 
angſamen und die Zögerden über alle Bedenken und 
rwägungen hinweg zu raſchem Entſchluß zu 
ſchreiten. 

Nur Stunden liegen dazwiſchen und ſchon freuen 
wir uns der Ueberzeugung, daß wir Unrecht hatten, 
und daß es keiner Mahnung mehr bedarf. 

Wie ein Sturm brauſt bereits der Geiſt des Rech⸗ 
tes und der Freiheit durchs Land, eine Stadt nach 
der andern erhebt ſich, das Land ſteht auf und ſtünd⸗ 
lich laufen neue Erklärungen ein, daß das Volk für 
feine Vertretung ſtehen und wenn es nöthig wird, 
kämpfen will. 

Vielleicht iſt ſchon in dem Augenblick, wo dieſe 


Zeilen gedruckt erſcheinen, keine Stadt, kein Wahlbe⸗ 


zirk mehr in Schleſien, welcher nicht das heilige Ge⸗ 
lübde laut abgelegt hat. 
Nicht eine Partei, das Land hat ſich erhoben. 
as geſetzliche Land in den Vertretern der Kom⸗ 
munen hat erklärt und erklärt noch immer aufs Neue, 
daß es in der National⸗Verſammlung Recht und Ge⸗ 
ſez und Freiheit, in den aufgedrungenen Miniſtern 
aber die Geſetzloſigkeit und Willkürherrſchaft repräſen⸗ 
tirt findet. 


Das Miniſterium Manteuffel hat von dem ein⸗ 

migen Mißtrauen der National-⸗Verſammlung an 
das Vertrauen des Landes appellitt. Das Land hat 
mit der einſtimmigen Erklärung ſeines Mißtrauens ge⸗ 
antwortet, es hat ſich losgeſagt von den Miniſtern. 


Nun geht es zu Ende mit den Phraſen von Wir: 
derherſtellung der Ordnung, vom Schutze der Freiheit. 
Das Land desavouirt die ſogenannte Ordnung der 
Minifter und nennt fie Geſetzloſigkeit, das Land ver⸗ 
wirft den Schutz ſeiner Freiheit, welchen ihm die Mi⸗ 
niſter verſprechen, und nennt ihn Gewalt. 


Wenn das Geſetz der ordnungsmäßig ausgeſpro⸗ 
chene Wille des Volkes, wenn die Freiheit deſſen 
Selbſtbeſtimmung durch ſeine freigewählten Vertreter 
iſt, fo muß das Minifterium auch in ſeiner Sprache 
die Maske abwerfen. Es muß dem Land ſagen: „Nicht 
dem Geſetz, ſondern unſerm Willen müßt ihr euch 
deugen. Ihr wollt uns nicht, aber wir werden doch 
nicht gehen, wir werden uns euch aufzwingen. 

ir können nicht beſtehen mit dem Geſetz und Frei⸗ 
beit, aber wir wollen beſtehen trotz euch und fügen 
uns deshalb auf Willkür und Gewalt.“ Nun wollen 


wir doch ſehen, ob ihre Hand nicht beben, ob ihre 


Zunge nicht erlahmen wird, wenn ſie in der offe⸗ 
nen Sprache der Willkür zu reden und zu ſchreiben 
gezwungen ſind. Nun wollen wir doch ſehen, ob nicht 
ein allgemeiner Schrei der Verdammung durch die ci: 
viliſirte Welt gehen und eine ſolche Sprache erſticken 
wird. Nun wollen wir doch ſehen, ob das Miniſte⸗ 
u ſolchen Dienſten 
ihren Arm leihen. — 55 


Wir glauben noch an die Gerechtigkeit in der Ge⸗ 
ſchichte, wir glauben noch an die Stimme der Ehre 
und der Sittlichkeit in der Menſchenbruſt, und darum 
wiſſen wir, daß dieſes Miniſterium fallen muß und 
fallen wird, ſelbſt wenn kein Schwertſtreich gegen daſ⸗ 
ſelbe geführt wird. Es ſteht allein unter dem Schutze 
er Bajonnette und Kanonen, aber nur die Menſchen⸗ 
hand ſetzt dieſe in Bewegung und Menſchen können 
nicht dauernd willen⸗ und herzloſe Maſchinen ſein. 


einverſtanden. — Präſident v. Unruh: 


Preußen. 


Telegraphiſche Depeſche. 


Der Miniſter des Innern an den Ober⸗ 
Präſidenten Pinder in Breslau. 
Die Entwaffnung der Bürgerwehr 
bat heute 9. Uhr Morgens begonnen; 
die Ablieferung der Waffen iſt bis heut 
ohne Störung erfolgt. 
Berlin, den 15. November, 
Mittags 1 Uhr. 


(Gez.) v. Manteuff l. 


Verſammlung zur Vereinbarung der preußiſchen 
Staats⸗Verfaſſung. 
(Sitzung vom 14. November, gehalten im 
Saale des Kölniſchen Rathhauſes.) 

Präſident v. Unruh eröffnet die Sitzung um 1", 
uhr. Der Namens aufruf ergiebt, daß 238 
Mitglieder anweſend ſind. Nach Verleſung des 
Protokolls der vorigen Sitzung fragt Abgeordneter 
Dane: Ob der Regierung von dem heutigen Sitzungs⸗ 
lokale Anzeige gemacht fei, damit die Berathungen nicht 
den Schein der Heimlichkeit hätten? Schulze (Wanz⸗ 
leben) proteftirt gegen jeden Verkehr mit einem Mini: 
ſterium, welches die Volksvertreter mit brutaler Gewalt 
aus einem Lokale in das andere treibe. — Der Prä— 
ſident berichtet: Das Militär habe heute dieſes dem 
Gemeindevorſtande von Berlin gehörige Lokal beſetzt 
gehalten. Als der Stadtverordneten-Vorſteher Seidel 
gefragt habe, wie man dazu komme, das Sitzungslokal 
der Stadtverordneten militäriſch zu beſetzen, erwiderte 
der kommandirende Offizier, einer Sitzung der Stadt⸗ 
verordneten ſtehe nichts im Wege. Nachdem hierauf 
die Stadtverordneten ihre Sitzung abgehalten, habe 
Herr Seidel auf ausdrückliche Veranlaſſung des Prä⸗ 
ſidenten dem Kommandanten v. Thümen die Anzeige 
gemacht, daß die Stadtverordneten⸗Verſammlung ihrem 
früherem Erbieten gemäß, der Nationalverſammlung 
ihr Sitzungslokal üderlaſſen habe. — Das über das 
geſtrige Eindringen des Militzrs in's Schützenhaus 
aufgenommene Protokoll wird verleſen. Plönnies 
und Schneider bemerken: Zur Ehre unſerer 
Söhne und Brüder im Heere dürfe nicht ver⸗ 
ſchwiegen werden, daß die Offiziere und die 
Soldaten, welche zu dem Attentat Befehl hat⸗ 
ten, ſelbſt vou Scham erfüllt waren. Die vor 
der Thür aufgeſtellten Soldaten hätten wie die 
Kinder geweint. — Zorn (vom Urlaub eben zurück⸗ 
gekehrt) erklärt ſich mit allen bisherigen Beſchlüſſen 
Die Ver⸗ 
ſammlung hat beſchloſſen, ſich an jedem Orte zu ver⸗ 
ſammeln, wohin der Präſident ſie beruft. Seitdem 
wir aus unſerm urſprünglichen Sitzungslokal vertrieben 
ſind, hat die geſetzloſe Willkür zum zweiten Male die 
brutale Gewalt gegen uns angewendet. Ich betrachte, 
ſo lauge dieſe Gewalt hier herrſcht, die heutige 
Sitzung als die letzte. Ich bitte Sie, fämmtlich 
in Berlin zu vertleiben, um fich im geeigneten 
Augenblick zu konſtituiren. Aber unter den gegen⸗ 
wärtigen Verhältniſſen ſcheint es mir der Würde dieſet 
Verſammlung und des Landes zuwider, die Sitzungen 
fortzufegen. Gleichzeitig geht mir die Meldung 
zu, daß abermals Militär im Anmarſch iſt, um 
uns zu vertreiben. (Allgemeiner Ruf: Wir 
bleiben hier!) Waldeck: Der Herr Präſident hat 
ganz richtig geſagt, wir müſſen zuſammenhalten; aber 
wenn wir zuſammenhalten ſollen, fo müͤſſen wir auch 


zuſammenkommen. Es iſt unſere Pflicht, nicht vom 
Platze zu weichen. So oft uns ein Lokal genommen 
iſt, müſſen wir ein neues ſuchen. Täglich müſſen wir, 
tros aller Gewalt, zuſammenzukommen ſuchen. v. Uns 
ruh erklärt ſich mit Allem, was die Verſammlung 
in dieſer Beziehung befchließen werde, einverſtanden. 
Bei Allem, was uns heilig iſt, bei der Liebe 
zum Vaterlande verlaſſe Niemand dieſe 
Stadt! (Bravo.) Auf Schulz's (Minden) An⸗ 
trag erkläre die Verſammlung einſtimmig ihre Geneh⸗ 
migung zu den in den letzten Tagen gefaßten Befchlü,s 
fen. Präſident ſchlägt vor, eine Erklärung an das 
Land zu erlaſſen über die Gründe, ans welchen die 
Sitzungen abgebtochen werden ſollen. Waldeck: Es 
bedarf keiner Erklärung. Was wir verhandeln, was 
hier vorgeht, geſchieht öffentlich, ſoweit es der Raum 
geſtattet. Alles kommt zur Kenntniß des Landes und 
die Ueberzeugung, daß wir in dieſer Kriſis die 
einzige geſetzgebende und beſchließende Gewalt 
find, hat das Land bereits ausgeſprochen. — 
Präſident v. Unruh: Eine dringende Angelegen⸗ 
heit liegt vor. Es wird mir die Anzeige gemacht, daß 
der Abgeordnete Schramm (für Striegau) geſter n 
Abend verhaftet ſei. Es ſoll dies geſchehen ſein, 
weil er ein Plakat in den Händen hatte, das an die Sol⸗ 
daten gerichtet war. Ein Plakatenträger ſoll es ihm 
auf der Straße übergeben haben. Ein Offizier ſei her⸗ 
angetreten mit der Frage: was das ſei? Hr. Schramm 
fol dem Offizier das Plakat mit den Worten überge⸗ 
ben haben: wenn ihn der Inhalt intereſſire, ſo möge 
er es leſen. Der Offizier habe hierauf ſeine Verhaf⸗ 
tung bewirkt. Ich habe mich ſofort an den General 
v. Wrangel gewandt und auf Grund der beſtehen⸗ 
den Geſetze die Freilaſſung des Abgeordneten verlangt. 
Bis jetzt bin ich noch ohne Antwort. — Zenker: 
nach § 3 des Geſetzes zum Schutz der perſönlichen 
Freiheit der Abgeordneten muß die Freilaſſung eines 
verhafteten Abgeordneten, wenn die Verſammlung es 
verlangt, ſofort erfolgen. Ich beantrage: hierüber zu 
beſchließen und die Freilaſſung zu verfügen. — Wird 
ohne Diskuſſion beſchloſfen. — Elsner ers 
ftattet Bericht über die neu eingegangenen Zus 
ſtimmungs-Adreſſen. — Es find deren über 
100, namentlich auch von den Magiſtraten und Stadt⸗ 
verordneten-Verſammlungen vieler Orte, unter Andern 
von Frankfurt, Brandenburg, Landsberg a. W. 
u. ſ. w. Auch von den Gemeinderäthen der Städte 
Köln und Düſſeldorf. Der Präſident fügt hinzu: 
es ſeien Deputationen angelangt von vielen Orten, 
namentlich von Köln, Rathenow, Stettin und 
Potsdam. Die Bauerſchaft der Gegend von 
Oſchersleben und Neuhaldensleben, einer Ge⸗ 
gend, die völlig frei geblieben ſei von aller Wühlerci, 
habe eine Anzahl Landleute hergeſchickt, mit dem Auf; 
trage, zweierlei zu erklären: fie würden erſtlich kei, 
nen Groſchen Steuern mehr bezahlen, bevor 
nicht ein neues volksthümliches Miniſterium 
vorhanden ſei; ſodaun fordern fie, wie fie ſa⸗ 
gen, ihre Kinder zurück. Sie hätten ſie in das 
Heer treten laſſen als Soldaten, nicht als Mör: 
der. (Allgem. Beifall.) — Bergmann überreicht 
eine Adreffe „der Bevölkerung des uralten Stamm⸗ 
landes von Brandenburg,“ von der Stadt Salzwe⸗ 
del. — Es wird noch mitgetheilt, daß Grün mit 
163 Stimmen zum Sekretär, und Schulz (Minden) 
mit 105 Stimmen, Moritz mit 68 Stimmen zu 
Stellvertretern gewählt ſind. — Phillips überreicht 
eine Adreſſe aus Elbing; Parrifins giebt eine Er⸗ 
klärung für Naumburg ad. Walter zeigt ſchriftlich 
an: er habe ſich hieherbegeben, er koͤnne ſich jedoch 
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nach ſorgfältiger Erwägung aller Gründe nicht ent- Preußen gegen die Maßnahmen der Regierung. Das 
ſchließen, an den Berathungen Theil zu nehmen. — Volk beſchäftigt ſich viel mit einer Unterredung zwi⸗ 


Ein diſſentirendes Votum von Seidel und Dielitz 
gegen den Beſchluß vom 12. November wird verleſen: 
die Verſammlung, welche der Krone das Recht abge⸗ 
ſprochen habe, den Sitz der Berathungen zu verlegen, 
dürfe auch ihrerſeits ein ſolches Recht nicht in An⸗ 
ſpruch nehmen. — Präſident macht Mittheilungen 
über den Ertrag der von der Redaktion der Na- 
tional⸗Zeitung veranlaßten Sub ſeription. Auch 
von andern Seiten ſeien Geldmittel zur Verfügung 
geſtellt; unter Andern von dem früheren Abgeordneten 
Zacharias 2000 Rthlr. Da die erforderlichen Mit: 
tel von Mitgliedern der Verſammlung vorläufig be: 
ſchafft ſeien, ſo habe er jene Geldſummen einſtweilen 
abgelehnt. — Moritz beantragt: für den zum Juſtiz⸗ 
Miniſter beförderten Abgeordneten Rintelen (Me⸗ 
ſchede) die Neuwahl zu veranlaſſen. — Berends be⸗ 


| 
| 


antragt: den Bericht der Commiſſion über die Steuer⸗ 


Verweigerung jetzt vorzunehmen. Reuter: die 
Commiſſion habe ſich leider mit 6 gegen 3 Stimmen 
für Ablehnung des Antrages ausgeſprochen; er bes 
antragt ſofortige Diskuſſion. Rettig: die Verſamm⸗ 
lung ſei jetzt zu aufgeregt; man möge ſich hüten, die 
Rechtsordnung zu durchbrechen (Unruhe); man möge 
die Einigkeit der Verſammlung nicht ſtören. Wal⸗ 
deck: wir ſind einig und werden immer einiger wer⸗ 
den. Sie haben gehört, was einfache Landleute ges 
fügt haben. Es verſteht ſich ganz von ſelbſt, daß ei⸗ 
nem hochverrätheriſchen Miniſterium keine Steuern ges 
zahlt werden. Es bedarf keines Beſchluſſes von 
uns, nur einer Erklärung für die Schwachen. — 
Beſchloſſen: die Berathung bis morgen aus: 
zuſetzen. (Schluß 3 ½/ Uhr.) N 


—— 


DO Berlin, 14. Novbr. Mittags. (Tagesbe⸗ 
richt.] Die endliche Löſung der ſich immer eigenthüm⸗ 


licher geſtaltenden Verwirrung unſerer Zuſtände wird 


heute ziemlich allgemein erwartet. Man glaubt zu 
dieſer Erwartung hauptſächlich durch die Erklärung des 
Generals v. Wrangel: daß Jeder, der verrätheriſche 
Einwirkungen auf das Militär verſuchen wird, vor ein 
Kriegsgericht geſtellt werden ſolle; ferner durch die 
Erklärung des Kommandanten v. Thümen, daß den 
Patrouillen der Gebrauch der Schußwaffe gegen die 
Attroupements zur Pflicht gemacht ſei. Ein großer 
Theil unſerer Bevölkerung glaubt indeß nicht mehr an 
die Energie der Militärgewalt. Wir wiſſen, daß die 
Militärdisziplin total gelockert iſt; wir haben 
es geſtern mehrfach erlebt, daß Soldaten zum Ein⸗ 
ſchreiten gegen eine Volksgruppe aufgefordert, Gewehr 
bei Fuß nahmen und, nicht ſelten lachend, ſtehen blie⸗ 
ben. Geſtern Abend hatten ſich Hunderte, trotz der 
Wrangelſchen Belagerungs⸗Plakate, vor dem Schloſſe 
unter den Fenſtern des Oberbefehlshabers der Marken 
geſammelt. Ein Offizier mit einem Schützenpiket rückte 
an. Das Volk ſtand. Er kommandirte zum Laden, 
und die Soldaten ſtanden. Es blieb dem rathloſen 
Manne nichts übrig, als mit feinen Leuten in das 
Schloß zurückzukehren, wohin ihnen ein jubelnder Hur⸗ 
rahruf der Menge folgte. — Nichtsdeſtoweniger 
halten wir eine blutige Löſung für möglich. 
Bis Nachmittags 5 Uhr ſollen die Waffen 
abgeliefert werden. Niemand denkt daran, dieſe 
Nachfriſt zu benutzen. Ein Theil läßt es darauf an⸗ 
kommen, daß man die Gewehre einzeln aus den Häu⸗ 
ſern hole, ein anderer Theil wird ſich auch der Abho⸗ 
lung widerſezen. Dies wird, wenn die Gewalt bis 
zum Aeußerſten kommt, endlich den paſſiven Wider⸗ 
ſtand in einen aktiven verwandeln. Es ſcheint in der 
That, als wolle man nun endlich einen Konflikt her 
beiführen. Es hat ſich das Gerücht verbreitet, daß 
aus verſchiedenen, von Militär beſetzten Gebäuden heut 
Abend blinde Schüſſe auf das Volk fallen werden. 
Das Volk iſt indeß gewarnt und wird ſich durch blinde 
Schüſſe nicht zur Aggreſſive verleiten laſſen. — Un⸗ 
ter den zahlloſen Deputationen, die hier ange: 
langt ſind, zieht eine Ba uern=Depütation aus 
der ſogenannten Böhrde, einem reichen Bruch⸗ 
lande im Magdeburgiſchen, vorzüglich die Aufmerkſam⸗ 
keit auf ſich. Die Leute ſind hier, nicht nur um den 
Miniſtern zu erklären, daß während der Dauer des ge: 
genwärtigen Regiments ihre Bauerſchaft keine Steuer 
mehr zahlen werde, ſondern auch, um ihre unter den 


-biefigen Truppen ſtehenden Söhne zurückzufordern. 


Viele Leute wiſſen von der rührend naiven Anſprache 
dieſer Väter an ihre Söhne zu erzählen. — 
Eine aus 21 Mitgliedern beſtehende Deputation der 
Stettiner Bürgerſchaft hat ſich heute nach 
Potsdam begeben. Sie haben bei der Abreiſe er⸗ 
klärt, daß fie jedes Mittel vetſuchen werden, eine Au⸗ 
dienz beim Könige zu erlangen. — Der König, der 
geſtern unter Gärdekorpsbedeckung von Sansſouci ſich 
in das Schloß zu Potsdam begeben hat, iſt heut wie⸗ 
der nach Sansſouei zurückgekehrt. Die Potsdamer 
Bürgerwehr hat Sansſouci ſchützend um⸗ 
ſtellt. Die Verhältniſſe in Potsdam ſind der Art, 
daß wenigſtens an ein Herausziehen dortiger Truppen 
gegen Berlin nicht gedacht werden darf. — Es iſt 
viel die Rede von einem Proteſt des Prinzen von 


ſchen dem Könige und dem Prinzen. 


Die Rath⸗ 
ſchläge des Letzteren ſollen mit der Bemerkung zurück⸗ 
gewieſen worden: „Ich weiß, was ich zu thun 
und was ich von Ihnen zu denken habe. 
Noch giebt es keine Prätendenten in Preu⸗ 
ßen.“ — Noch wird der ſchwache Schein der Lega⸗ 
lität gegen die National⸗Verſammlung beizubehalten 
geſucht, wenn man von der offenen Verletzung des 
Hausrechts u. ſ. w. abſieht. Man ſucht Verhafts⸗ 
befehle bei den Gerichten nach, die natürlich die Er⸗ 
theilung derſelben entſchieden ablehnen. Dieſe Maß⸗ 
regel iſt gegen den Präſidenten v. Unruh und noch 
16 andere Mitglieder der conſtituirenden Ver⸗ 
ſammlung im Werke. Es iſt ein vollſtändiger Bruch 
im ganzen Staats-Organismus vorhanden. Auf der 
einen Seite das Miniſterium und der General Wrangel 
mit der Armee, auf der anderen das Volk, die Nas 
tional-Verſammlung und die geſetzlichen Autoritäten. 
Es ſteht Gewalt gegen Recht, Contrerevolution gegen 
Legalität. — Welche Wirkung die Suspenſion 
von 8 Tageblättern hat, iſt noch nicht abzuſehen. 
Die Reform und die Zeitungshalle werden frei⸗ 
lich der Gewalt weichen müſſen, da ſie zwar gedruckt 
werden könnten, aber eine militäriſche Beſchlagnahme 
zu befürchten haben. Kleinere Blätter wiſſen ſich 
bis zur Ausgabe dem Herrn v. Wrangel zu entziehen 
und werden nichtsdeſtoweniger erſcheinen. Herr von 
Wrangel ſcheint dazu berufen, den letzten Reſt von 
Anſehen, welchen die mehrmonatlichen Konflikte zwi— 
ſchen dem Volk und der Staatsgewalt der letzteren 
übrig gelaſſen haben, vollends zu vernichten. Er ver⸗ 
bietet, nicht mehr als zu 10 reſp. 20 auf den Stra⸗ 
ßen zuſammenzuſtehen, und zu Hunderten ſammelt ſich 
das Volk unter feinen eigenen Fenſteen. Er verbietet 
die Klubbs, und ein großes Plakat des Aſſeſſor Wache 
erläßt an ihn die Einladung, den Berathungen des 
Bürgerwehr⸗Klubbs beizuwohnen. Er führt die Poli⸗ 
zei⸗Cenſur ein, kein Menſch kehrt ſich daran, und wer 
ſich bei der Polizei über die neue Organiſation der 
Cenſur unterrichten will, erhält den Beſcheid: der Po- 
lizeipräſident denke gar nicht daran, Cenſur üben zu 
wollen. Herr v. Wrangel hat den Belagerungszuſtand 
zu einer Farce gemacht, von deren Lächerlichkeit man 
außerhalb Berlins keine Ahnung haben kann. Wie 
tragiſch ſich auch der Ausgang dieſer Poſſe noch ges 
ſtalten möge, Herr v. Wrangel hat durch fein bishe⸗ 
riges Gebahren ſich ſelbſt ein Brandmal der Lächer⸗ 
lichkeit aufgedrückt, das auch Ströme vergoſſenen Bluts 
nicht mehr abwaſchen werden. — Es wird verſichert, 
der Geſandte der Vereinigten Staaten Ame⸗ 
rika's habe nach dem Einrücken der Truppen unter 
Herrn v. Wrangel ſeiner Regierung berichtet: er ſei 
bisher ſtolz darauf geweſen, der Repräſentant des freie⸗ 
ſten und intelligenteſten Volkes zu ſein, allein die Hal⸗ 
tung der Bertiner Bevölkerung gegenüber einer geſetz⸗ 
lichen Willkürmacht habe ihn zur Bewunderung hin⸗ 
geriſſen. Und ein ſolches Volk mit ſeinem Leben und 
feiner Freiheit hat man den Händen eines Wrangel 
anvertraut! — 

O Berlin, 14. Novbr. Nachmittags 31% Uhr. 
[Tagesbericht.] Berlin behält das Ausſehen der 
letzten Zeit, nur die viel Uniformen laffen den Bela: 
gerungszuſtand errathen. Man iſt auf Nachrichten aus 
den Provinzen ungemein geſpannt; wie es ſcheint, hat 
gerade die ſehr verſchriene Hauptſtadt Pommerns, 
Stettin, die entſchiedenſte Haltung angenommen. 
Fortwährend treffen von dort aus Deputationen ein, 
die ſich dem Miniſterium gegenüber energiſch für die 
Nationalverſammlung erklären. Aus ſehr guter 
Quelle erfahren wir, daß das Oberlandesgericht 
zu Halberſtadt die Kaſſen mit Beſchlag be⸗ 
legt und erklärt habe, daß es auf Requiſition des 
gegenwärtigen Miniſterii keine Zahlungen werde leiſten 
laſſen. Die Regierungs beamten in Magde— 
burg haben den Oberpräſidenten v. Bonin zu erklä⸗ 
ren gezwungen, daß er aus dem nach Magdeburg 
transportirten Staats ſchatz ohne Genehmigung der 
National⸗Verſammlung oder eines neuen Minifterii 
Nichts werde verabfolgen laſſen. — So ſcheinen denn 
auch die Behörden in den Provinzen ſich für die Na⸗ 
tional⸗Verſammlung zu erklären. — Von dem Stadt: 
rath Sternberg (einem Mitgliede der Stettiner De⸗ 
putation an das Staatsminiſterium) erzählt man fol— 
gende Aeußerung, die er dem Miniſter Brandenburg 
gegenüber gethan haben ſoll: „Wenn Ew. Exckllenz 
der Provinz Pommern die Wahl laſſen zwiſchen der 
gegenwärtigen Regierung und einer republikaniſchen Re⸗ 
gierungsform, ſo wird ſie ſich unſtreitig in ihrer gro⸗ 
ßen Majorität für die Republik entſcheiden.“ — Wir 
geben dieſe Aeußerung, wie man ſie uns hinterbracht. 
In der gegenwärtigen Zeit gewährt Alles einen Bei⸗ 
trag zur Charakteriſtik der Zuſtände. — Herrn Baf: 
ſermann ſollen von verſchiedenen ſeiner hieſigen Freunde 
ernſthafte Vorſtellungen gemacht worden ſein, und er 
ſoll verſprochen haben, ſeinen ganzen Einfluß in Pots⸗ 
dam aufzubieten, um die Krone zum Nachgeben zu be: 
wegen. Die Unterredung, welche nach der Neuen 
Preuß. Ztg. zwiſchen Herrn Baſſermann und Herrn 


v. Unruh ſtattgefunden haben ſoll, iſt, wie wir aus 
unmittelbarſter Quelle verſichern können, eine alberne 


Erfindung jener Zeitung. — In der heutigen Sitzung 


der National⸗Verſammlung nahmen die Herren Aſſeſ⸗ 
ſor Junker für den ausgeſchiedenen Archivrath Riedel, 
Dr. Wöniger für den geh. Rath Jonas und Hert 
Rüdiger für den Paſtor Rehfeld an den Verhandlun⸗ 
gen Theil. — Herr v. Bardeleben, deſſen Eintritt 
gleichfalls erwartet wurde, kann deshalb nicht erſchel“ 
nen, weil die Wahlakten auf eine ſeltſame Weiſe ſpur⸗ 
los aus dem Archive der Nationalverſammlung ver 
ſchwunden ſind. Bekanntlich waren gegen dieſe Wahl 
ſehr erhebliche Bedenken geltend gemacht worden. 

6 Uhr Abends. — Der General Wrangel 
läßt fo eben unter Trommelſchlag das Marz 
tialgeſetz gegen verrätheriſche Unternehmun— 
gen zur Verleitung des Militairs publici⸗ 
ren. — Die Waffen find von der Bürgerwehr nicht abgeges 
ben worden. Von einer gewaltſamen Entwaffnung hört man 
nichts. — Ein von den Schriftſtellern Ludwig Buhl, 
May und Stein unterzeichneter Maueranſchlag for⸗ 
dert auf zu einer Beſprechung im Klubbhauſe über die 
gegen das Minifterium Brandenburg und feine Gewalt- 
ſtreiche zu ergreifenden Mittel. Eben ſo der konſtitu⸗ 
tionelle Klubb durch ein gedrucktes Plakat. — In der 
für die Nationalverſammlung errichteten Buchdruckerei 
ſind die ſtenographiſchen Berichte über die Verhand⸗ 
lung vom 9. Nov. heute erſchienen; auch die Denk⸗ 
ſchrift über die Anklage gegen das Miniſterium iſt ge⸗ 


druckt vertheilt. — Nachdem die Abgeordneten heute 
das Kölniſche Rathhaus verlaſſen hatten, erſchien der 


Major Bielefeld mit Soldaten und forderte den al⸗ 
lein zurückgebliebenen Präſidenten v. Unruh auf, den 
Saal zu verlaſſen; Herr v. U. erklärte: ſein Geſchäft 
als Präſident ſei jetzt beendet, er weile nur noch als 
Privatmann hier; als ſolcher wolle er ihm und denen, 
die ihn geſandt hätten, den Rath ertheilen, daß ſie das 
Hausrecht reſpektiren und die Habeas-Corpus⸗ Acte 
nicht verletzen mögen. — Als geſtern der Vicepräſident 
Plönnis und die Secretaire Schneider und Hil⸗ 
denhagen gewaltſam aus dem Saale des Schützen 


hauſes entfernt wurden, äußerte ein anweſender Stabs⸗ 


offizier zu der entrüſteten Umgebung: „Meine Her 
ren, die Camarilla lauert auf den Augen⸗ 
blick, in welchem der erſte Schuß aus dem 
Volke fällt. Um Alles in der Welt, ſorgen 
Sie dafür, daß ihr dieſer Triumph nicht be⸗ 
reitet werde!“ 


D Berlin, 14. Novbr. [Die Stadtverord⸗ 
neten petitioniren bei Wrangel. — Die 
Stadtverordnen-⸗ und die National⸗Ver⸗ 
sammlung. — Die Waffen ſind noch nicht 
abgeliefert.] Trotzdem Gewalt auf Gewalt gez 
häuft wird, trotzdem man von gewiſſen Seiten mit 
aller Kraft einen Zuſammenſtoß provoziren möchte, iſt 
die Haltung der Stadt eine durchaus ruhige und auch 
bis jetzt durch keinen Zwiſchenfall geſtört worden. Die 
National⸗Verſammlung wollte ſich heute früh 11 Uhr 
im Lokale der hieſigen Stadtverordneten verſammeln 
das Haus war aber ringsum der Art von Truppen 
umſtellt, daß nur die Stadtverordneten, die ebenfalls 
Sitzung halten wollten, mit ihren Amtszeichen verſehen, 
durchpaſſiren konnten, und die einzelnen Abgeordneten 
wurden zurückgewieſen. — Die Stadtverordneten leg⸗ 
ten gegen dieſe Umſtellung ihres Saales in ſo weit 
Proteſt ein, als ſie dem kommandirenden Offizier die 
Frage ſtellten, ob er einen Auftrag habe, die Sitzung 
der Stadtverordneten zu ſtören? Derſelbe antwortete, 
daß ſein Befehl nur gegen die Abgeordneten gerichtet 
ſei. Es wurde darauf erklärt, daß jetzt die Stadtver⸗ 
ordneten und nicht die Nationalverſammlung Sitzung 
habe, worauf das Militär abzog. — In Beziehung 
auf die geſtrige Bekanntmachung des General von 
Thümen, daß das Militär bei etwaigen Attroupements 
ſofort von der Schußwaffe Gebrauch machen ſolle, 
haben die Stadtverordneten beſchloſſen, folgende 
Anſprache an die Berliner zu erlaſſen: 


Mitbürger! 


Seit dem Belagerungszuſtande unferer Stadt haben wir 
unſere Sitzungen für permanent erklärt, damit Ihr jederzeit 


die Stimme Sul Vertreter hören könnt. Wie haben bis⸗ 


her nicht vermocht, die Rücknahme jener Maßregel zu be⸗ 
wirken. Sie beſteht darin, daß der Rriegezufand an 
ſprochen und der kommandirende General der ‚alleinige Be⸗ 
fehlshaber in der Stadt iſt. In dieſer Lage gelten ſeine 
Anordnungen als Befehle, deren Gültigkeit er allein zu ver⸗ 
treten hat. de 12707 
Ihr kennt fein Verbot gegen Zuſammenläufe. Mit Rück⸗ 
ſicht darauf richten wir an Euch Eltern, Vormünder, Leh⸗ 
rer, Lehrherren und Meiſter die dringende Bitte: a 
Eure Kinder, Schüler, Lehrlinge und wer Euch ſonſt 
BR il. iſt, von muthwilligen Zuſammenläufen abs 
zu halten, 5 
Wir beſchwören Euch, „mit der National⸗Verſammlung“, 
wirke Jeder in feinem Kreiſe mit aller moraliſchen Kraft 
dahin, daß jede Veranlaſſung zur Ausführung der angedroh⸗ 
ten mititärifhen Mafregel vermieden werde. 
Berlin, den 14. November 1848. 
Stadtverordnete zu Berlin. E 120 
b N 2 2 17 x Are 
Von dieſer Anſprache iſt der General he 
und der Kommandant v. Thuͤmen, durch Depuration 
der Stadtverordneten in Kenntniß geſetzt worden, mit 
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un Befehls bis zur Publikation der obigen Anſprache 
zu verſchieben. Wrangel, der ſein Hauptquartier im 


königlichen Schloſſe aufgeſchlagen hat, wollte die De⸗ 
dutation nicht votlaſſen, erſt nachdem die Deputation 


: em General durch den Adjutanten ſagen ließ, er möge 


en, welchen Eindruck es bei der ohnehin ſo auf⸗ 
geregten Bevölkerung Berlins machen müſſe, wenn die 
der öffentlichen Sitzung der Stadtverordneten er⸗ 


nannte Deputation auch in der öffentlichen Sitzung 


telären müſſe, fie ſei nicht empfangen worden, wurde 
Deputation vorgelaſſen. Herr Wrangel wurde 
aber wüthend, als er in der Anſprache die Worte: 
der National⸗Verſammlung, fand und 
erklärte unumwunden, daß er nur dann auf ihr An⸗ 
chen Rückſicht nehmen werde, wenn dieſe Worte ge⸗ 
lichen werden. — Die Deputation kehrte mit dieſer 
antwort zurück, und um nicht größeres Unglück her⸗ 
beizuführen, genehmigte die Verſammlung, die Strei⸗ 
ung der Worte. — Gegen 1 Uhr erſchien der Prä⸗ 
dent der National⸗Verſammlung v. Unruh in der 
tadtverordneten⸗Verſammlung, und erſuchte den Vor⸗ 
der National⸗Verſammlung jetzt das offerirte 
Lokal abzutreten. Dieſer war ſofort dazu bereit, hatte 
aber nur das Bedenken, daß es den Anſchein haben 
nne, als ob die National⸗Verſammlung heimlich 
bung halten wolle, da dem Offizier vorher amtlich 
mitgetheilt ſei, daß keine Abgeordneten⸗Verſammlung 
attfinde. v. Unruh erklärte, daß es unter der Würde 
r Vertreter des preußiſchen Volkes ſei, heimlich 
zu tagen, und er erſuche daher, dem Kommandanten 
von Berlin mitzutheilen, daß die Sitzung der Stadt⸗ 
verordneten jetzt zu Ende ſei, und daß die Stadtver⸗ 
ordneten⸗Verſammlung keine Veranlaſſung habe, ihr 
der National⸗Verſammlung gemachtes Anerbieten zu⸗ 
rückzunehmen. — Um 1 Uhr begann auch wirklich die 
itzung der Abgeordneten. Was darin vorgegangen, 
wird der ſpezielle Bericht deutlich ausweiſen. — Die hie⸗ 
ſige Schützengilde hat gegen den Oberſt Sommer: 
feldt, der geſtern die, Verfammlung fprengte, beim 
Staatsanwalt wegen Verletzung des Hausrechts durch 
Gewalt denuzirt, und der National⸗Verſammlung wie⸗ 
derholt ihr Lokal angetragen. — Der verlängerte Ter: 
min zur Ablieferung der Waffen der Bür⸗ 
gerwehr iſt eben ſo ohne alle Wirkung ver⸗ 
Rrihen, wie der erſte und von morgen an, wird 
die Abnahme der Waffen mit Gewalt erfolgen. Die 
trafen werden einzeln cerniet und alsdann die Häu⸗ 
fer von den Soldaten durchſucht werden. So treibt 
man die Erbitterung des Volks von Minute zu 
inute auf die höch ſte Spitze — doch wehe! 
wenn ſie den Siedepunkt erreicht hat. Noch zweifelt 
man nicht ganz an eine friedliche Löſung, dieſe un⸗ 
glückliche Knechtung alles Friedens und politiſcher 
Wohlfahrt — ja, man will heut Abend mit Beſtimmt⸗ 
beit wiſſen, daß ſchon morgen ein anderes Minıfterium 
eintreten ſoll. Gebe Gott, daß dem ſo iſt. — Gra⸗ 
ow ſoll heute wieder Audienz beim Könige mit 
einem günſtigen Erfolge gehabt haben. 
ai zerlin, 14. November. [Die Zuftände 
haben ſich noch nicht weſentlich geändert. — 
die Steuerverweigerungsfrage ſoll morgen 
diskutirt werden.] Die Lage der Dinge iſt bis 
eute nicht verändert. Thatſachen kann ich Ihnen 
wenig mittheilen, man erzählt ſich Vieles von den 
orgängen in der Armee, in Potsdam u. ſ. w., was 
aber ſo ſehr dem Bereiche der Gerüchte angehört, daß 
ich darauf verzichte es zu wiederholen. Sbwohl die 
Stadt in Belagerungszuſtand erklärt iſt, ſo iſt davon 
im Allgemeinen wohl wenig zu ſehen. Auf den Stra⸗ 
zen und Plätzen finden fortwährend Zuſammenrottun⸗ 
gen von Volkshaufen ſtatt, welche die Vorgänge des 
ges, theilweiſe auf ſehr leidenſchaftliche Weiſe, dis⸗ 
iren. Den anrückenden Patrouillen wird momentan 
Plat gemacht, hinter ihnen bilden ſich aber die Grup: 
den von Neuem. Es iſt auch dies ein Moment des 
Paffiven Widerſtandes, welchen unſere Bevölkerung mit 
unerhörter Ausdauer den Gewaltſtreichen des Minifte: 
ums entgegenſtellt. Freilich ift mit Beziehung darauf 
— r des General Thümen 1 
en, welche die Soldaten ermächtigt von ihrer 
Schußwaffe in ganzem Umfange Gebrauch zu 
machen. und dieſer Umſtand iſt es, welcher 
letzt am meiſten zu der Beſorgniß Aulaß giebt, 
daß der Kampf zwiſchen Volk und Militär aus 
brechen möchte, ein Kampf, in dem die gerechte 
Sache ſchwerlich den Sieg erringen würde. Die 
Stimmung der Gemüther iſt eine fo aufgeregte, wie 
ſie ſeit den Märztagen nicht dageweſen iſt; ja, dieſe 
ufregung iſt vielleicht noch viel nachhaltiger, indem 
die politiſche Unklarheit von damals einem beftimmte: 


den politiſchen Bewußtſein gewichen iſt. Die Macht: 


haber täuſchen ſich daher ſehr arg, wenn ſie meinen, 
der „gutgeſinnte“ Bürger ſei mit ihrem Regiment 
nverſtanden, die Zeit iſt vielleicht nicht fern, wo man 
nen das Gegentheil beweiſen wird. Aber bedarf es 
denn erſt ſolcher Beweiſe, iſt nicht die öffentliche Mei⸗ 
nung aus vielfachen Symptomen wahrzunehmen? 
dien wil ober nicht ſehen. Man hat beſchloſſen, 
lind zu ſein, um jeden Preis zu regieren, auch gegen 


tte, die angedrol te. Vollziehung n- den Willen der Maojorität der Nation. — Auf fo 
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ſchwachen Füßen ſteht indeſſen dieſe Herrſchaft, 
daß man trotz der 50,000 Bajonnette nicht 
einmal den Muth hatte, die Bahn des Abſolu⸗ 
tismus mit Energie zu verfolgen. Beweiſe hier⸗ 
von ſind mannigfach zu finden. Ich erinnere nur an 
die Nationalverſammlung, die man vertagt, belagert 
und durch die Stadt hindurch von einem Orte zum 
andern verfolgt. Wollte man konſequent ſein, betrach⸗ 
tet man jene 250 Volksvertreter wirklich als „Rebel⸗ 
len gegen die Befehle des Königs“, ſo mußte man ſie 
ſofort verhaften. Man hat es nicht gethan; trotz aller 
Proklamationen, welche man gegen „einen Theil“ (!) 
der Abgeordneten ſchleudert, bleibt der „Klubb Un⸗ 
ruh“ dennoch die preußiſche Nationalverſamm⸗ 
lung, welche Beſchlüſſe faßt, Manifeſte erläßt und dieſe 
öffentlich neben die des General Wrangel anſchlagen 
läßt. Ja, obgleich die Nationalverſammlung die Mi⸗ 
niſter wiederholt als Hochverräther bezeichnet, und ge⸗ 
gen ſie als ſolche den Prozeß eingeleitet, ſo hat man 
es noch nicht gewagt, ihr in gleicher Weiſe zu ant⸗ 
worten, ſo ſehr hindert ſie ihr belaſtetes Gewiſſen als 
Ankläger aufzutreten. Noch mehr! um ſcheinbar die 
Verſammlung aufzuheben, benutzt man den Augenblick, 
wo das Präſidium im Saale allein zurückgeblieben iſt, 
dieſelbe in Pleno zu ſprengen, dazu hat man nicht 
Entſchloſſenheit genug gehabt. Vielleicht iſt der Grund 
davon in der Stimmung der Soldaten zu ſuchen. 
Denn auch dieſe abgehärteten Leute haben geſtern bei 
der Fortführung des Vicepräſidenten Plönnis Thränen 
vergoſſen, und wer weiß, was geſchehen möchte, wenn 
man ſie kommandirte, die Verſammlung in Pleno 
auseinander zu ſprengen. Vielleicht kommt es aber 
noch, denn nach und nach gewöhnen ſich die Gewalt⸗ 
herren auch an das Unerhörteſte. Aber das Land wird 
hoffentlich nicht ruhig zuſehen, daß die Perſonen ſeiner 
Vertreter fortwährend von Bajonnetten bedroht wer: 
den. Die Provinzen, welche ſo laut ihre Stimme 
erhoben haben, als einzelne Abgeordnete mit beleidi⸗ 
genden Redensarten von unverſtändigen Leuten verun⸗ 
glimpft worden, werden dann gewiß nicht ſchweigen, 
wenn die geſammte Volksvertretung von denen, die 
dazu bezahlt ſind, Perſonen, Eigenthum und Geſetz zu 
ſchützen, durch gewaltſame Angriffe gefährdet wird. — 
Auch morgen wird die Verſammlung ihre Sitzung 
im kölniſchen Rathhauſe abhalten, wofern daſſelbe 
nicht für den ganzen Tag cernirt wird, was ſehr leicht 
möglich wäre. Nur noch ein einziger Gegenſtand 
ſoll berathen werden, che die Verſammlung ſich 
auf einige Tage vertagt, — nämlich die Stener: 
verweigerung. Bekanntlich wollte die Rechte bisher 
gar nicht darauf eingehen, und drohte fortzugehen, 
falls man dabei beharrte. Heute endlich hat ſie in 
ſoweit nachgegeben, als ſie eingewilligt hat, daß der 
Gegenſtand in der nächſten Sitzung zur Berathung 
kommen und alsdann durch Majoritätsbeſchluß ent⸗ 
ſchieden werde. Dieſe Berathung wird aber auch mor⸗ 
gen noch nicht ſtattfinden, falls nicht heute Abend in 
der Kommiſſion die Majorität ſich für die Verweige⸗ 
gerung der Steuer entſcheidet. Am Sonntag nämlich 
hatten ſich nur 3 Mitglieder der Kommiſſion dafür, 
und 5 dagegen ausgeſprochen, heute waren es bereits 
4 gegen 4, fo daß alſo noch 1 Stimme fehlt, um die 
Sache in das Plenum zu bringen. — 50 Mitglieder 
des Hotel, de Russie haben ſich heut geweigert in 
das wegen Abſperrung des Rathhauſes zum Sitzungs⸗ 
lokal erwählte königſtädtiſche Caſine in der Kai: 
ſerſtraße zu begeben, weil man ihnen geſagt hatte, ſo 
wie die Verſammlung dort beiſammen wäre, 
würden Barrikaden um ſie herum gebaut und 
ſie vou den Proletariern gezwungen werden, 
ſich als Konvent zu konſtituiren; ein Gerücht, 
welches durchaus jedweder Begründung entbehrt. 

* Berlin, 13. Novbr. (Zur Nationalver⸗ 
ſammlung. — Die Polizei. — Aus Stettin.) 
Nachdem heute die Sitzung der Nationalverſammlung 
geſchloſſen und die Abgeordneten auseinander gegangen 
waren, erſchien eine Kompagnie Soldaten, um das Lo⸗ 
kal zu räumen. Es wurde das Haus umſtellt und der 
Major v. Bielefeld begab ſich mit einem Lieute⸗ 
nant in das Sitzungslokal. Es waren indeß nur noch 
der Präſident mit einigen Sekretären und auch 
dieſe ohne eigentliche Beſchäftigung anweſend; man war 
im Aufbrechen und Abräumen begriffen. Der Major 
v. Bielefeld, ein bejahrter Krieger, mit wenigem 
ſchneeweißem Haar, trat, den Helm in der Hand, in 
den Saal und bat die Anweſenden, denſelben zu ver⸗ 
laſſen. Er zeigte in ſeinem ganzen Auftreten die höchſte 
Ruhe und Artigkeit und man erkannte wohl, wie 
ſchmerzlich⸗peinlich ihm ein ſolcher Auftrag fein mochte. 
Seiner Aufforderung wurde denn auch ohne langen 
Anſtand genügt, nachdem der Präſident ſeinen Wider⸗ 
ſpruch eingelegt und der Major gebeten hatte, ihn durch 
freiwilliges Folgeleiſten einer weiteren Verlegenheit zu 
überheben. Draußen wurde der Präſident v. Un ruh 
mit lebhaftem Jubel empfangen und vom Volke nach 
Hauſe geleitet. Die Kompagnie Soldaten marſchirte 
nach dem Schloß zurück. — In der geſtrigen Sitzung 
der National⸗Verſammkung nahmen der Stadtrath 
Dr. Wöniger und der Kammergerichts aſſeſſor June 


ker als neue Mitglieder ihre Sitze ein. — Erſterer 
der Stellvertreter des geh. Reviſionsrath Jonas im 
erften Berliner Wahlbezirk, Letzterer der Stellvertreter 
des geh. Archivrath Riedel im Niederbarnim'ſchen 
Kreiſe. Jonas und Riedel gehörten zu den ausgeſchie⸗ 
denen Mitgliedern der rechten Seite. Die Herren Wö⸗ 
niger und Junker ſollen dem Präfidenten angezeigt 


haben, fie hätten es unter den obwaltenden Umſtänden 
für ihre Pflicht gehalten, ſich, auch ohne den ſpeziellen 


Ruf der Nationalverſammlung abzuwarten, auf die 
Kunde von dem Ausſcheiden ihrer Vordermänner fofort 
in deren Mitte einzufinden. Es ſoll dies um fo mehr 
die Zuſtimmung des Präſidenten erhalten haben, als 
es dem Bureau ſehr erſchwert wird, die Stellvertreter 
einzuberufen, da das Miniſterium die Wahlprotokolle 
im Beſitz hat. Dem Herrn Junker war ſogar eine 
Beſcheinigung über ſeine Wahl vom betreffenden Land⸗ 
rath verweigert worden. Die Nationalverſammlung ge⸗ 
nehmigte Beider Eintritt unter Applaus. — Hert 
Bornemann hat der Nationalverſammlung vom Bett 
aus ſeine Erkrankung gemeldet und ihr zugleich ge⸗ 
ſchrieben, daß er, ſobald es irgend ſein Zuſtand erlaubt, 
wieder erſcheinen würde. — Zur Berichtigung der ge⸗ 
ſtrigen Mittheilung über das Verhalten des Polizei: 


präſidiums in Bezug auf die vom General v. Wran⸗ 


gel unterm 12. d. M. angeordnete Maßregel, die 
Druckſachen betreffend, diene Folgendes: Das Pos 
lizei⸗Präſidium ſoll ven dem gewiß richtigen Geſichts⸗ 
punkte ausgegangen ſein, daß der Belagerungszuſtand 
die Civil⸗Behörde in ihren Funktionen nicht von dem 
geſetzlichen Boden entfernen könne und daß jede excep⸗ 
tionelle Maßregel, welche der den Belagerungs⸗Zuſtand 
leitende Befehlshaber aus Gründen dieſes Zuſtandes 
für nothwendig erachtet, der Ausführung des Militärs 
anheimfalle. Dadurch erklärt es ſich, daß das Polis 
zei⸗Präſidium ſich von jeder Cenſur fern hielt. Die 
Suspenſion einiger periodiſchen Blätter iſt auch wirk⸗ 
lich nicht durch das Polizei⸗Präſidium, ſondern durch 
den General v. Wrangel erfolgt. — Daß ſämmtliche 
exekutive Polizei⸗Beamten durch die Polizei⸗Inſpekte⸗ 
ren Geſellius, Hofrichter und Sebald dei dem 
Polizeiꝙ⸗Präſidenten v. Bardeleben Proteſt gegen jede 
amtliche Mitwirkung dei den gegenwärtigen politiſchen 
Maßregeln eingelegt haben, hat ſich nicht beſtätigt. 
Richtig iſt nur, daß die genannten Beamten bei einer 
Beſprechung der durch den Belagerungszuſtand etwa 
nothwendig werdenden Maßregeln gebeten haben, die 
Ausführung aller militäriſchetſeits getroffenen Anord⸗ 
nungen der Militärbehörde zu überlaſſen. Die Redak⸗ 
tion der Oſtſee⸗Zeitung entſchuldigt ſich, daß fie 


nur einen halben Bogen erſcheinen laſſen könne, indem 


der größte Theil ihrer Setzer nach Berlin abgegan⸗ 
gen ſei, auch ſet ſie außer Stande, die im Staats: 
Anzeiger enthaltene, vom Staatsminiſterium 
unterſchriebene Bekanntmachung zu veröffentliz 
chen, weil ſich in ihrer Druckerei kein Setzer 
findet, der jene Bekauntmachung ſetzen will. 


Berlin, 15. Nov. (Erklärung der Bürgers 
weht.] Mehrere Bataillone der Bürgerwehr haben 
eine aus Offizieren und Rechtsgelehrten deſtehende Kom⸗ 
miſſion niedergeſetzt, um die Frage zu erörtern, ob ſich 
die Bürgerwehr in ihrem gegenwärtigen Verhalten 
auf dem Rechtsboden befindet, und um einen feierli⸗ 
chen Proteſt gegen die Entwaffnung der Bürgerwehr 
auszuarbeiten. Dieſe Kommiſſion hat folgende Erklä⸗ 
rung abgegeben, welche faſt von der ganzen Bürger⸗ 
weht angenommen und ſowohl der Nationalpetſamm⸗ 
lung er auch dem Staatsminiſterium mitgetheilt wor⸗ 
den iſt: i a 
An das Staats⸗Miniſterium. Mr): 

Durch eine von dem Staats⸗Miniſterlum cöntrafignirte 
königliche Verordnung iſt die Berliner Bürgewehr aufgelöft 
worden. Als Grund der Auflöſung wirb der Schutz ange⸗ 
geben, welchen die Bürgerwehr der National⸗Verſ. hat ange 
deihen laſſen. Nach § 3 des Bürgerwehrgeſetzes ſteht der 
Krone allerdings das Recht der Auflöfung der Bürgerwehr 
zu, es müffen aber wichtige Gründe für eine ſolche Magß⸗ 
regel vorhanden fein. Im vorliegenden Falle fehlt es durch⸗ 
aus an jedem Grunde. Die Bürgerwehr it nach 1 1 des 
Bürgerwehrgeſetzes berufen: Die verfaſſungsmäßige Frei⸗ 
heit zu ſchützen. Die Nationalverſammlung ſſt verfaſſungs⸗ 
mäßig mit der Krone gleich berech igt und die Bürgerwehr 
iſt zu ihrem Schutze eben ſo verpflichtet, als zu dem der 
Krone, fo lange fie ihre Befugniſſe nicht überſchreitet. Die 
Nationalverſammlung bat ihre Befugniſſe ncht überlchritten. 
Die Krone batte kein Recht, die Thätigkeit der konſtitutio⸗ 
nellen Verſammlung auch nur einen Tag zu hemmen. Hätte 
fie das Recht, eine ſolche Vertagung auf 17 Tage auszuſpre⸗ 
chen, fo könnte fie folche auch auf 17 Jahre, ja auf under 
ſtimmte Zeit ausſprechen. Aber noch aus einem anderen 
Grunde durfte die Bürgerwehr die Nationalverſammlung in 
der Freiheit ihrer Berathungen nicht ſtören, da nach §4 des 
Geſetzes vom 6. April 1848 jeder Preuße berechtigt iſt, ſich 
in einem geſchloſſenen Naum zu verſammeln. ueberdies iſt 
der Bürgerwehr eine Requfition zur Auflöſung der Ver⸗ 
ſammlung durch ihre vorgeſebte Dienſibehörde, den Mag 
ſtrat, noch gar nicht einmal zugekommen. Der Po⸗ 
lizei „ Präſident als einzeln ſtehender Polizei Beam ⸗ 


ter war zu einer ſolchen Requiſition nicht befugt. Von einem 


Auflehnen der Bürgerwehr kann alfo gar keine Rede fein, 
ie hat das Staatsminifterium Lune Macht gehabt über 
eine friedliche Stadt, welche trotz allen Bemübungen, fie zu 
reizen, die heiligſte Ruhe bewahrt hat, den Belagerungszu⸗ 
ſtand zu verhängen und in ſolcher Weiſe die von der Krone 
garantirten Freiheiten zu beſchränken. Die unterzeichnete 
Bürgerwehr muß daher den Beſchluß der Nationalverſamm⸗ 


Er 


lung, daß in folgenden Maßregeln des Staats⸗Miniſterii 
eine Verletzung der verfaſſungsmäßigen Freiheit enthalten 
ſei: 1) Auflöfung der Nationalverſammlung, 2) Auflöfung 
und Entwaffnung der Bürgerwehr, 3) Verhängung des 
Belagerungszuſtandes, vollſtändig anerkennen. Die Bür⸗ 
gerwehr iſt berufen die verfaſſungsmäßige 
gen, dieſelbe wird, wenn auch alle ihre Pf vergeſſen ſoll⸗ 
ten, dieſe ihr durch das Geſetz auferlegte Pflicht zu erfül⸗ 
len wiſſen und proteſtirt daher hiermit feierlichſt gegen ihre 
Entwaffnung. Geſchieht dem Vaterlande ein Unalück, ſo 
wird der Fluch über diejenigen kommen, welche daſſelbe her⸗ 
aufbeſchworen haben. 

Berlin, den 15. November 1848. 

Das Ste und late Bataillon der Bürgerwehr. 

[Das Reichs-Miniſterium provocirt den 
Widerſtand der preußiſchen Regierung.] Be⸗ 
reits im erſten Extrablatte des verfloſſenen Montags 
hat der Correſpondent (*) eines Schreibens gedacht, 
welches der Reichsminiſter Schmerling an den Be⸗ 
vollmächtigten Camphauſen erlaſſen hat und wor⸗ 
in mit den grellſten Farben die anarchiſchen Zu⸗ 
ſtände Berlins geſchildert werden und auf deren Ab⸗ 
ſtellung angetragen wird. Mit Bezug auf die Bedeu⸗ 
tung dieſes Schreibens in einem Augenblicke, in wel⸗ 
chem Baſſermann ſich in Berlin befindet und ſeine 
unbedingte Zuſtimmung zu den Beſchlüſſen des Staats: 
miniſteriums gegeben hat, äußerte unſer Correſpondent 
den Wunſch, daß das Schreiben veröffentlicht werde. 
Hier iſt das Dokument, wie es aus dem Archive des 
Staats- Minifteriums hervorgegangen iſt: „Auszug 
aus einem Schreiben des Reichs-Miniſters 
Herrn Schmerling, an den königl. Bevoll⸗ 
mächtigten Herrn Camphauſen. Daß der Zu⸗ 
ſtand in Berlin ein ſolcher iſt, wie er die ſorgliche 
Aufmerkſamkeit der Centralgewalt nicht bloß auf ſich 
ziehen kann, ſondern auf ſich ziehen muß, wenn an⸗ 
ders dieſe nicht den Einfluß Berlin's auf das übrige 
Deutſchland und ſeine Pflichten außer Acht laſſen 
wollte, wird leider von Niemanden in Abrede geſtellt. 
Alle die, welche auf einen völligen Umſturz aller Ver⸗ 
hältniſſe in Deutſchland hinarbeiten, richten, nachdem 
in Frankfurt a. M. ihre Pläne geſcheitert und ſie aus 
Wien bereits die Flucht ergriffen, ihre Hoffnungen und 
Beſtrebungen nun lediglich auf Berlin. Hier glauben 
ſie den beſten Boden für ihre Arbeit zu finden, hier 
verſammeln ſich die Mitglieder der äußerſten Linken 
aus den verſchiedenen deutſchen Stände-Verſamm⸗ 
lungen; hier ſtellt ſich der Kongreß aller demokrati⸗ 
ſchen Vereine unter den Schutz des Volkes und glaubt 
öffentlich erzählen zu dürfen, an welchem Tage er be⸗ 
reit war, das Zeichen zum gewaltſamen Aufruhr zu 
geben; „wendet alle eure Hoffnung nach Berlin,“ 
ſchreibt Arnold Ruge in einem offenen Briefe vom 14. 
Oktober an ſeine Wähler, „Ihr wißt,“ fährt er fort, 
„daß Ihr hier eine Stimme habt, die in's Gewicht 
fällt.“ In Berlin iſt's, wo ganze Kompagnien der 
Bürgerwehr in öffentlichen Anſchlägen das Lob des 
Königs zurückweiſen, wo man die bekränzten Särge 
der Aufrührer öffentlich als die „Opfer der Reaktion“ 
gleich glorreichen Märtyrern zur Schau ausſtellt, wo 
die gefetzlich bewaffnete Bevölkerung der Stadt dem 
Trauerzuge dieſer Empörer in größerer Anzahl folgt, 
als den Särgen der in Vertheidigung des Geſetzes ge: 
fallenen Bürger; wo endlich auch in den letzten Tagen 
wieder die Abgeordneten beim Austritte aus ihrem Be⸗ 
rathungsſaale am hellen Tage und auf offener Straße 
mit Vorzeigen von Todeswerkzeugen bedroht und ſo⸗ 
gar zeitweiſe durch Vernagelung der Thüren gefangen 
gehalten worden. Wo ein ſolcher Zuſtand, während 
welchem zugleich eine verführeriſche und gefährliche 
Einwirkung auf das Militär aus allen Kräften fort⸗ 
betrieben wird, andauert, da wird wohl eine fürſorg⸗ 
liche Maßregel der Centralgewalt von Deutſchland, 
das Bereithalten eines Vollmachtträgers für möglich 
raſch eintretenden dringenden Fall nicht erſt eine aus⸗ 
führliche Rechtfertigung verlangen und bedürfte das 
Reichsminiſterium für ſeine Anſicht der Dinge in Ber— 
lin einer Beſtätigung, ſo fände ſie dieſelbe in den wie⸗ 
derholt ausgeſprochenen bangen Befürchtungen patrio⸗ 
tiſcher preußiſcher Bürger und Staatsmänner. 

Frankfurt a. M., den 2. November 1848.“ 


* Potsdam, 23. Novbr. (Volksverſamm⸗ 
lungen und Beſchlüſſe derſelben. — Zerſtö⸗ 
rungen an der Eiſenbahn. — Der König und 
die Königin. — Grabow.) Das Feſt der Fah⸗ 
nenweihe, welches der hieſige Handwerkerverein amll. 
d. M. beging, bekam einen ſehr ernſten Schluß durch 
die alle Gemüther tief erſchütternden Nachrichten aus 
Berlin, denn Jedermann erkannte die Schwere und 
Wichtigkeit der Folgen. Es ward bald mitgetheilt, daß 
am folgenden Morgen, alſo geftern, Volks verſamm⸗ 
lung en ftattfinden ſollen, um die großen Ereigniſſe zu 
beſprechen, und Beſchlüſſe zu faſſen. Geſtern Vormit⸗ 
tag gaben ſich die Bewegungen kund; in dem Gaſt⸗ 
hauſe zum Prinzen Karl von Preußen an der langen 
Brücke fand die erſte Verſammlung ſtatt, in welcher 
die Gelo bung verlangt worden fein ſoll, Alles zu 
thun, um den Abmarſch von hier nach Ber: 
lin zu verhindern, und ſich dazu vorzuberei⸗ 
ten; in der anderen Verſammlung in der Reitbahn 
des Stallmeiſters Brandt vor dem Brandenburgerthore 
war beſchloſſen worden, durch eine Bürgerdeputa⸗ 


reiheit zu fh: | gegen das Miniſterium Brandenburg abgeben 
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tion bei dem Magiſtrat ſofort zu beautragen, 
daß derſelbe Namens der Stadt eine offizielle 
Erklärung über die Anerkennung des Rechtes 
der Nationalverſammlung und eines Proteſtes 


ſolle. Die Verſammlung zog in Prozeſſion vor das 
Rathhaus, aber die Anträge ſind ohne Erfolg geblie⸗ 
ben. Nun ſollte Nachmittags eine weitere Verſamm⸗ 
lung ſtattfinden, um über dieſe Angelegenheit weitere 
Beſchlüſſe zu faſſen, allein die Ereigniſſe dieſes Tages 
vereitelten dieſe Verſammlung. Um 3 Uhr ſtanden das 
2te und Zte Bataillon des erſten Garderegiments zu 
Fuß im Luſtgarten marſchfertig aufgeſtellt, und bald 
marſchirten fie nach dem Bahnhöfe, um denſelben zu 
beſetzen, und von dort nach Berlin gefahren zu wer⸗ 
den. In dieſem Augenblick waren nun viele Menſchen auf 
die Bahn geeilt, um ſie zu beſchädigen und die Abfahrt un⸗ 
möglich zu machen; die Bahn war an mehreren 
Stellen unfahrbar gemacht, auch derelektri⸗ 
ſche Telegraph zerſtört worden, fo daß jede 
Kommunikation zwiſchen Berlin und Potsdam aufge⸗ 
hoben war. Kavallerie und Infanterie wurden nun 
längs der Bahn zum Schutze derſelben aufgeſtellt und 
ein Bataillon marſchirte über Nowawes und Babels⸗ 
berg ab; nach mehreren Stunden war die Bahn wie⸗ 
der fahrbar und um 7 Uhr Abends kam ein Berliner 
Zug an. Wir müſſen hier bemerken, daß der Bahn⸗ 
hof auf ländlichem Territorium liegt, mithin von der 
Bürgerwehr nicht zu befegen iſt; in der Stadt began⸗ 
nen um 7 Uhr Exzeſſe, indem Brotwagen für das 
Militär geplündert wurden; das Bürgerwehr⸗Kommando, 
welches auf dem Mehlhauſe in Permanenz war, ließ 
in allen Bezirken Generalmarſch ſchlagen, es fielen 
dann weitere Exzeſſe nicht vor. — Der König, die 
Königin und der Hof trafen Abends von Sansſouci 
im Stadtſchloſſe ein, wo ſich viele Menſchen verſam⸗ 
melten, allein es blieb ruhig. Mit dem Berliner Zuge 
traf nach 9 Uhr die Nachricht ein, daß Berlin in Be⸗ 
lagerungszuſtand erklärt worden. Der Abgeordnete 
Grabow, welcher beim Könige geweſen, ward auf 
dem Bahnhofe von vielen Seiten achtungsvoll und 
mit großer Aufmerkſamkeit begrüßt; wie es heißt, wird 
derfelde nun in die Nationalverſammlung in Berlin 
nicht eintreten, indeß können wir dieſe Annahme nicht 
verbürgen. 

+ Potsdam, 13. November. [Der König und 
die Königin. — Krawall. — Magiſtrat und 
Stadtverordneten erhalten keine Audienz 
beim Könige.] Die Züge vom Garde- du = Corps, 
welche wir auf den Straßen geſtern Abend geſehen ha⸗ 
ben, hatten nicht Patrouillendienſt, ſondern JJ. MM. 
den König und Königin, bei ihrer Ueberſiedelung 
in das Stadtſchloß zu eskortiren. — Bald nach ſechs 
Uhr gab es noch am Schloßportal bei der Wache einen 
Krawall. Ein Mann aus einem tumultuirenden 
Haufen hatte die Soldaten, welche den Wachtpoſten 
aufführten, mit den Worten inſultirt: da kommen die 
Eſelsköpfe von Soldaten her, und wurde darauf von 
dieſen arretirt und in die Wache gebracht. Nun 
wollte die tumultuirende Menge den Gefangenen be⸗ 
freien. Man hörte Geſchrei und Schimpfen. Einige 
Steine wurden geworfen. Die Wachtmannſchaft hielt 
ruhig das Portal beſetzt und ließ Niemanden herein. 
Im Tumult fielen zwei Schüſſe. Es hieß erft, die 
Soldaten hätten geſchoſſen; bald aber erfuhr man, 
daß die Schüſſe im Volkshaufen gefallen waren, in⸗ 
dem zwei wohlgekleidete Männer mit Sackpiſtolen in 
die Luft geſchoſſen hatten. — Gegen 8 Uhr entſen⸗ 
dete der Magiſtrat und die Stadtverordneten⸗ 
Verſammlung noch eine Deputation an Se. Ma: 
jeftät den König; dieſe aber wurde, weil kein Mini⸗ 
ſter anweſend war, nicht angenommen. 

Potsdam, 14. November. (Unruhen.] Auf 
den Grund von Gerüchten, daß man von hier aus, 
und aus der Richtung von Magdeburg her, beabſich— 
tige, Berlin mit bewaffneter Volkswehr zu Hülfe zu 
kommen, war von Seiten der Kommandantur von ge⸗ 
ſtern früh an die Eiſenbahn mit Militär beſetzt. Es 
paſſirten zwar die Züge von Berlin her, indeß durfte 
bis 5 Uhr Abends kein Perſonen⸗Zug nach Berlin be⸗ 
fördert werden; Niemanden wurde es erlaubt, den Per⸗ 
ron der Eiſenbahn zu betreten. Selbſt die Züge von 
Magdeburg her, werden nur bis Werder befördert, 
und dieſe Abſperrung wurde ſo ſtrenge beobachtet, daß 
ohne einen ſpeziellen Erlaubnißſchein von Seiten der 
Kommandantur nicht einmal den Eiſenbahn-Ingenieurs 
erlaubt wurde, ſich an ihre Arbeitsſtellen zu gegeben; 
auch Frauenzimmer und Briefe wurden nicht befördert. 
Um 5 Uhr wurde die Paſſage nur inſoweit frei, daß 
Perſonen, die von der Polizei als völlig unverdächtig 
refognogeirt waren, nach Berlin befördet werden durfe 
ten. Indeß war es in Potsdam ſelbſt ſehr aufgeregt. 
Erſt wollte man das Pulvermagazin auf dem Brau⸗ 
hausberge ſtürmen und derauben, dann in das Rath: 
haus dringen und den Magiſtrat fortjagen und endlich 
das Waffendepot in der Wache (jetzt Magazingebäude) 
an der Ecke der Charlotten- und Lindenſtraße, plün⸗ 
dern, anch überall den Transport der Munitions- und 
Brodwagen zur Verpflegung des Militärs hemmen. 
Da aber der Kern der befonnenen Bürgerſchaft ſich 


meinderathe.) 


nicht betheiligte, fo konnte das Eigenthum des Staats 
leicht durch Militär beſchützt werden, 
wehr trieb die Tumultuanten auseinander, 
wiederholtes Allarmſchlagen ſich dieſe nur ſehr unvoll⸗ 
ſtändig verſammelt hatte. 
den von verſchiedenem Sinne Adreſſen berathen und 
unterzeichnet. 
gegen Abend noch nach Berlin entſendet; um 10 Uhr 

Abends kamen indeß einige Füſilier⸗Kompagnien von 
dorther zurück. Man behauptet, es läge im Plan der 
Führer folcher Volksaufregungen, dadurch zu verhin⸗ 
dern, daß noch mehr Truppen nach Berlin geſchickt 
würden. Uebrigens geht im täglichen bürgerlichen Le⸗ 
ben Alles feinen ruhigen Gang, fo daß von einem Auf? 
ſtand der Einwohnerſchaft in Potsdam nicht die Rede 
ſein kann. 


und die Bürger 
obgleich auf 


In Verſammlungen wur“ 


Mehrere Grenadier-Kompagnien waren 


(Spen. 3.) 
Köln, 13. November. [Erklärung des Ge 
Dem hieſigen Gemeinderathe wat 
der Antrag geſtellt worden, der von der vorgeſtrigen 
Volks⸗Verſammlung beſchloſſenen (f. die geſtr. Nummer) 
Adreſſe an die National-Verſammlung in Berlin bei⸗ 
zutreten. In einer geſtern gegen Abend gehaltenen 
außerordentlichen Sitzung wurde mit 12 Stimmen 
einſchließlich der doppelt gerechneten Stimme des Vor⸗ 


ſitzenden) gegen 11 jene Adraffe unter Zuſatz eines 


Wortes („geſetzlichen“) angenommen. Wohl in Folge 
dieſer Abſtimmungen erſchienen Abends Volkshaufen 
bei den Wohnungen einiger der 11 Gemeinde⸗Verord⸗ 
neten und brachten ihnen Katzenmuſiken. Im Laufe 
des Nachmittags waren zahlreiche Mitglieder einer im 
Eiſer'ſchen Saale gehaltenen Volks-Verſammlung vor 
die Wohnungen mehrerer von Berlin hierher zurück⸗ 
gekehrten Abgeordneten gezogen und hatten ähnliche 
Demonſtrationen gebracht. (K. 3.) 

Königsberg, 12. Nov. Der Volkswehrklub b 
hat beſchloſſen, daß er ſich allen Anordnungen, welche 


die Regierung ohne oder gegen den Willen der Natio- 


nalverſammlung unternehmen ſollte, widerfegen, und 
ſich bei entſtehenden Konflikten nur an die Erlaſſe ber 
Nationalverſammlung halten werde. 

Magdeburg, 13. November. [Die Stadtver⸗ 
ordneten, die Veteranen und die Bürgers 
wehr erklären ſich für die National⸗Ver⸗ 
ſammlung.] Von unſerer Stadtvorodneten⸗Ver⸗ 
ſammlung ergeht folgender 

Aufruf an die Provinz Sachſen! 
Mitbürger! Das Vaterland iſt in Gefahr! 


Wer wäre unter Euch nicht voller Beſorgniß! Wer 


wäre nicht gern bereit, zur Abwendung dieſer Gefahr 

nach Kräften beizutragen! — Der König hat die Na⸗ 

tion aufgefordert, ſich auszuſprechen. Die Stadtver⸗ 

ordnetenverſammlung hat ſich beeilt, dieſem Rufe zu 

folgen; fie hat geſtern in außerordentliche öffentlicher 

Sitzung die nachſtehende Adreſſe entworfen: 
„Majeſtät! 

Sie haben in ihrer Proklamation vom 11. November 
Ihr Valk zum neuen Vertrauen aufgefordert. 

Wir Magdeburger, welche einen nicht unbedeutenden 
Theil des Volkes ausmachen, wir Magdeburger, welche von 
jeher treue Anhänger unſeres Königs geweſen ſind, wir, 
welche es auch gern noch länger ſein mochten, wir fühlen 
mit Schmerz, daß dieſes Vertrauen geftört ift, daß es nicht 
zurückkehren wird, fo lange wir das vom Grafen v. Bran“ 
den burg gebildete Miniſterium an der Spitze der Verwal⸗ 
tung ſehen.“ 

Wir ſehen in den Perſonen, welche dieſes Miniſterium 
bilden, die Feinde des Volks. Frei und offen erklären 
Ew. Majeſtat, daß die unſeres Wiſſens noch in dieſem Aus 
genblick in Berlin tagende National- Verſammlung für ibre 
ſeit dem 9. November gefaßten und bis jetzt uns bekannt 
gewordenen Beſchlüſſe unſere ganze Zuſtimmung, durch ihre 
ruhige, feſte und würdige Haltung unfere ganze Hochachtung 
erworben hat. Wit billigen ihr Verfahren; unſere Stadt⸗ 
Behörden haben ihr dies bereits erklärt, fo wie dem Mini⸗ 
ſterium Brandenburg, daß es unſer Vertrauen nicht beſitzt.“ 

Wir fordern unſere Mitbürger auf, durch Ihre 
Unterſchrift ſich dieſer Adreſſe anſchließen; wir machen 
es jedem Bewohner unſerer Stadt zur dringenden Pflicht, 
dieſer Aufforderung ſchleunigſt Folge zu leiſten, wenn 
er in derſelben den Ausdruck feiner Geſinnung findet. 
Keiner bleibe zurück, damit dem Könige jeder Zwei⸗ 
fel darüber genommen werde, wie er mit ſeinem Volke 
ſteht. 

Die Adreſſe liegt bis heute Mittag 12 Uhr auf 
dem Rathhausſaale, im Börſenſaale und im Saale 
der Vereinigung zur Unterſchrift aus. — Magdeburg, 
den 13. November 1848. — Die Stadtverordneten⸗ 
Verſammlung. — Wir fordern ſämmtliche Gemein: 
den der Provinz auf, ſich ſchleunigſt in ähnlicher Art 
auszuſprechen. 

Der Vorſtand des Central-Kriegerver⸗ 
eines der Provinz Sachſen zu Magdeburg 
hat unterm 12. Nov. an Se. Majeftät den König 
folgende dringende Bitte gerichtet: 

Majeſtät! 
iſt eine furchtbare Thatſache! Wir, die wir für König 
und Vaterland gekämpft und geblutet und wir, 
die wir uns in der Geſinnung den Veteranen un“ 
ſerer preußiſchen Ruhmeszeit angeſchloſſen, wir / 
(Fortſetzung in der Beilage.) b 
„T 


Mit einer Beilage. 


Das Vaterland iſt in Gefahr! Das iſt kein Wort, dos 
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die Fortſetzung.) ! 

wir auch gegenwärtig den Kampf gegen die Feinde Eu: 
1 Majeſtät aufgenommen, und Verdächtigung mannigfacher 
ni haben ertragen müſſen, wir haben ein heiliges Recht, 
‚eine heilige Pflicht, an Eure Majeſtät heranzutreten. — 
* machen von dieſem Rechte, von dieſer Pflicht Gebrauch, 

em wir hiermit ein feierliches Zeugniß in tiefſter Liebe und 
Hrbietang dahin ablegen: daß das Min iſterium 
te ndenburge Manteuffel nicht blos die Majori 
a der Nationalverſammlung, nein, die uner⸗ 
mbsliche Majorität der Nation gegen ſich hat; 

em wir, der Zuſtimmung aller Kriegervereine der Provinz 
gewiß, die unterthänigfte Bitte hinzufügen: Euer Majeftät 
denten ohne alles Säumen, da jedes Säumen Gefahr bringt, 
k ſes Minifterium entlaſſen. Mit uns erheben tauſende uns 
der Mitbürger ihre Stimmen, Stimmen, die nur aus ei: 
em für Euer Majeftät mit innigſter Liebe ſchlagenden Her 
dle men, Wir beſchwören Euer Majeſtät um Erfüllung 
1 75 Bitte. Majestät! der Augenblick iſt der gefährlichſte 

der preußiſchen Geſchichte! Da hört jedes Bedenken für 
uns auf! Wir haben Freundespflicht erfüllt; wir haben ein 
gutes Gewiſſen. Mit unwandelbarer Liebe und Treue Euer 
Krleſtät allerunterthänigſte der Vorſtand des Central⸗ 
klegervereines der Provinz Sachſen. 
h Die hieſige Bürgerwehr hat folgende Adreſſe er⸗ 

en: 

Hohe Nationalverſammlung! 
9 Wir haben unterm 10. d. Mts. Einer hohen National⸗ 
erſemmlung unſere Zuſtimmung zu den von ihr gefaßten 
eſchlüſſen gegeben, weil dieſe der Würde des Volks, wel⸗ 
es die hohe Verſammlung vertreten hat, vollkommen ent⸗ 
Ben find. — In der heutigen Verſammlung ſämmtlicher 
w. rgerwehr⸗ Bezirke iſt von denſelben der Beſchluß gefaßt 
orden, daß die hieſige Bürgerwehr die hohe Nationalver⸗ 
Ammlung auch ferner auf dem bisher von derſelben einge: 
lagenen Wege vertreten, und ihr entſchieden zur Seite ſte⸗ 
en wird. — Magdeburg, den 12. Nov. 1848. — Im Auf⸗ 
trage der Bürgerwehr? Das Commando. (M. 3.) 
Poſen, 13. Nov. [Adreſſen.] Der demokra⸗ 
men Verein hat folgende Plakate er⸗ 
Allen: : 

An eine hohe National⸗Verſammlung in Berlin, 
Vertreter des Volks! Das Vaterland, die Freiheit find 
in Gefahr. Geſtützt auf das Recht der Gewalt hat ein Mi⸗ 
niſterium aus dem Herzen der Reaktion es gewagt, Eure 
deachte, die Rechte des Volks anzutaſten, hat es, den Boden 
3 Geſetzes verlaffend, den Weg der Revolution betreten. 
sr aber habt Euch nicht verleiten laſſen, zu folgen auf die⸗ 
— Weg, den man Euch zu Eurem Untergange, zum Sturze 

r Freiheit führen möchte. Nein, als würdige und wahre 
ertreter eines großen Volkes, habt Ihr mit energiſcher 
1 t, aber auch mit beſonnener Mäßigung dem geſetzloſen 
ugriff den geſetzlichen Widerſtand entgegengeſtellt — habt 
Ihr das moraliſche Recht Euch gewahrt, das keine Armee 
zu beſiegen vermag. Seid guten Muths, Ihr Männer des 
N „laßt Euch nicht irren in Eurem Rechte, nicht wan⸗ 
end machen in Eurem Widerſtande. Das Vaterland hat 
e politiſchen Parteien mehr. Eins iſt Alles in der Liebe 
zur Freiheit, in der Verehrung vor Euch! Sechzehn Mil: 
1 zu Euch. Keine Macht der Erde kann Each 
tigen. 

8 Vaterlandes für ewige Zeiten Euer Ruhm und die Tage 
ee 9, und 10. November verzeichnet ftehen: Jene Wenigen 


aber, die abtrünnig das Mandat des Volkes verriethen, fie 


mögen dem Richt ; ih 
Gewiſſens 9 — der Geſchichte, der Straſe ihres 


Proteſt. In Erwägung, daß die Revolution das 
Prinzip der demokratiſchen Conſtitution feſtgeſtellt, und daß 
e Krone daſſelbe anerkannt hat, in fernerer Erwägung, 
daß hieraus die Verpflichtung der Krone folgt, nicht ohne 
uſtimmung, am allerwenigſten aber gegen den entſchiedenen 
zillen der Volksvertretung zu handeln, erklärt der unter: 
zeichnete Verein die Maßregeln der Krone, wodurch die Na: 
lonal⸗Verſammlung wider ihren Willen vertagt, nach Bran⸗ 
zenburg verlegt und genöthigt wird, der Gewalt der Ba: 
jonnette zu weichen, endlich die Maßregel, wodurch dem 
ande ein unvolksthümliches Miniſterium aufgedrungen wird, 
ſckerlümterechtigt und unkonſtitutionell. Er legt dagegen 
Kent Verwahrung ein und wird mit der ihm zu Gebote 
Ri en moraliſchen Macht die Beſchlüſſe der Nationalver⸗ 
mlung unterſtützen. 
Deut ſchlan d. 

Frankfurt, 10. Novbr. 113. Sitzung der 
lunſtituirenden deutſchen Reichsverſamm⸗ 
ung.] Der Vorſitende H. v. Gagern legt der 
erſammlung die Frage vor, ob der Abgeordnete 
ur Breslau, H. A. Ruge, als aus der Na⸗ 
enalverſammlung ausgetreten zu betrach- 
en ſei, nachdem derſelbe auf die an ihn gerichtete 
uſchrift des Bureau's, wonach er binnen drei Wochen 
er ſeinen in einem früheren Schreiben angedeuteten 
Austritt ſich zu erklären hatte, keine Antwort ertheilt 
habe. Es entſpinnt ſich Über dieſen Gegenſtand eine 
kleine Debatte. Weſendonck will, daß dieſe Frage, im 
inblick auf ſeinen in der vorletzten Sitzung gemach⸗ 
ten Vorſchlag über Einberufung der Erſatzmänner, dem 
egitimations⸗Ausſchuß zur Prüfung überwieſen werde. 
raf Wartensleben weiſt aus der Geſchäftsordnung 
nach, daß dieſer Austritt als bereits erfolgt angeſehen 
werden müſſe. Ebenſo v. Vincke. Sellmer erklärt 
diamens des Central⸗Legitimations-Ausſchuſſes, daß 
leſe Kommiſſion nächſtens auf den Ausſchluß mehre⸗ 
r proviſoriſch zugelaſſener Stellvertreter antragen werde. 
alk aus Schleſien theilt mit, daß er das Schreiben 
ürnold Ruge's ſelbſt geleſen habe, worin derſelbe das 
M übertragene Mandat feinen Wählern zu Breslau 


Mit Flammen⸗ Schrift wird in den Annalen: 
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Frankfurt durchaus nichts mehr zu Stande komme.“ 
Die Nationalverſammlung faßt hierauf den Beſchluß, 
daß der bisherige Abgordnete von Breslau, 


A. Ruge, mit Rückſicht auf die von ihm ge: 


machte Anzeige und auf das an ihn Seitens 
des Bureau's erlaſſene Schreiben für aus: 
getreten zu betrachten ſei. 


Frankfurt a. M., 11. Nov. [Tagesbericht.] 
Zwiſchen den vier Fraktionen, aus denen jetzt die linke 
Seite der Nationalverſammlung beſteht, finden Annä— 
herungen ſtatt, und man geht mit dem Plane um, 
von dieſer ganzen Zerklüftung abzuſtehen, und nach 
engliſcher Art eine geſchloſſene und organiſirte Oppoſi⸗ 
tion zu bilden. Freilich verkennt man die Schwierig⸗ 
keit eines ſolchen Unternehmens nicht, da vorzüglich 
bei den herrſchenden Meinungsverſchiedenheiten in allen 
auf die Grundrechte und die materiellen Angelegenhei— 
ten bezüglichen Fragen ſich kein irgendwie umfangrei⸗ 
ches Programm zu Stande bringen läßt; man hält 
aber auch ein ſolches Programm für's erſte und für 
weniger wichtig, da die Competenzfragen und diejenigen 
der politiſchen Stellung der Verſammlung den Bor: 
dergrund noch ganz und gar einnehmen. Gerade dieſe 
Fragen ſind es aber, an denen ſich bisher die Par— 
teiung gebildet hat. Bei den der rechten Seite und 
dem Centrum angehörigen Parteien, wo die Zerklüf⸗ 
tung eine noch bei Weitem größere und tiefer einſchnei⸗ 
dende iſt, hat man bisher noch nicht einmal an den 
Verſuch einer Einigung gedacht. — Hier finden noch 
beſtändig Arreſtationen wegen der Aufſtände in Sad: 
ſenhauſen und am 18. September ſtatt. Geſtern ſind 
in Sachſenhauſen allein fünf Menſchen gefänglich ein⸗ 
gezogen worden. In der Konſtablerwache iſt ſelten ein 
Zimmer leer, obgleich andererſeits auch ſehr viel Men⸗ 
ſchen als gänzlich unſchuldig aus dem Unterſuchungs⸗ 
Arreſt in Freiheit geſetzt werden. 


Leipzig, 13. November. [Robert Blum.] Die 
Nachricht von der Erſchießung Robert Blums in 
Wien iſt hier allgemein von Fremden und Gegnern 
deſſelben mit Entſetzen und Entrüſtung aufge⸗ 
nommen worden. Nachſtehende Plakate werden ſo 
eben angeſchlagen: 

Ein beklagenswerthes Ereigniß nimmt unſere allgemeine 
Theilnahme in Anſpruch. Unſer Mitbürger und National: 
Vertreter Robert Blum iſt in Wien ſtandrechtlich erſchoſ⸗ 
ſen worden. Schmerz erfüllt uns und muß einen Jeden 
erfüllen, welcher politiſchen Richtung er auch angehören 
möge. Wir ſind, obſchon machtlos gegen das Geſchehene, 
entſchloſſen, in Gemeinſchaft mit den Herren Stadtverord⸗ 
neten an unſere Regierung ſowohl als auch in Frankfurt 
Maßregeln zu beantragen, durch welche die Schuldigen zur 
Rechenſchaft gezogen werden; beabſichtigen auch, durch eine 
beſondere Deputation nach Frankfert unſern Zweck noch 
kräftiger zu unterftügen, 

Leipzig, am 13. Novbr. 1848. 5 

Der Nath der Stadt Leipzig. 
Mitbürger! 

Der Nationalvertreter Robert Blum iſt in Wien er⸗ 
ſchoſſen worden. Das heiligſte Recht der Nationalverſamm⸗ 
lung iſt dadurch verletzt. Solcher Verletzung gegenüber 
ſchwindet aller Parteiunterſchied. Es gilt, mit aller Kraft 
und innigſter Verbindung die Nationalverſammlung und 
die Centralgewalt zu unterſtützen, damit dieſelben dieſe Ver 
letzung ihrer Souverainetät ahnden können. Wir halten es 
für unſere heiligſte Pflicht, alle dahin zielenden Schritte zu 
thun. Jetzt gilt es, einmüthig zuſammen zu then, ohne 
Rückſicht auf bisherige Parteiſtellung. Wir bieten Allen 
hierzu die Hand. Steht Alle jetzt feſt zuſammen, die Ihr 
es aufrichtig meint mit Deutſchlands Ehre und Freiheit. 

Leipzig, am 13. November 1848. 

Der Ausſchuß des Deutſchen Vereins. 
Dr. Göſchen. Adv. Volkmar. 

In einem dritten Plakate wird „im Namen der 
vereinigten Vereins- Ausſchüſſe“ für heute Abend zu 
einer Volksverſammlung in dieſer traurigen Angelegen⸗ 
heit eingeladen. 180 

Dresden, 12. Novbr. Blum iſt erſchoſſen! 
Dieſe furchtbare Nachricht iſt durch eine offizielle Des 
peſche des ſächſiſchen Geſandten in Wien heut Nach⸗ 
mittag 3 Uhr beim Gefammtminifterium angekommen. 
Ein Schrei des Entſetzens geht durch die ganze Stadt 
und die tiefſte Entrüſtung bemächtigt ſich Aller. So⸗ 
fort beſchloſſen eine Anzahl Mitglieder der Linken un⸗ 
ſerer ſächſiſchen Ständeverſammlung in Verbindung 
mit einigen hier anweſenden Deputationen der’ deut: 
ſchen Vaterlandsvereine Sachſens folgenden Aufruf: 

An das deutſche Volk! 

Das unerhörte iſt geſchehen! Robert Blum, der Füh⸗ 
rer der entſchiedenen Freiheitspartei in der Nationalverſamm⸗ 
lung zu Frankfurt, der treuſte Freund ſeines Volkes, iſt 
wegen feiner hochherzigen Theilnahme an dem Heldenkam⸗ 
pfe der edlen Wiener von der Tyrannei kaltblütig gemordet 
worden. Der Abſcheu des geſammten Deutſchlands wird die 
urheber dieſer Schandthat richten, welche ſelbſt das unver⸗ 
letzliche Haupt eines deutſchen Volksvertreters nicht geſchont 
hat. Das deutſche Volk wird ſeine Pflicht erkennen und 
die Kinder eines der edelſten ſeine Freiheitskämpfer für die 
ſeinigen erklären. 

Dieſer Aufruf bringt als Plakat an allen Straßen 


it den Worten zurücgiebt: „weil er erwarte, daß in! Dresdens dem Volke dieſe Trauerkunde. Zugleich wird 


| Frankreich. 


9 der Breslauer Zeitung. 


Donnerstag den 16. November 1848. 


kes in den Kammern zur Sprache kommen. 


(D. A. 3.) 
Paris, 11. Nov. (Verſchiedenes.] Die Aus⸗ 


ſchüſſe der Klubbs haben ſich für Raspail, der im 
Donjon zu Vincennes gefangen ſitzt, als Präfidenten 


der Republik entſchieden. — Die Zeitungen enthalten 
einen Brief des Marſchall Bugeaud, in welchem er 
erklärt, von der ihm angetragenen Kandidatur zur 
Präſidentenwahl zurücktreten zu wollen, um die Stim⸗ 
men der Gemäßigten nicht zu theilen, und dieſelben 
bittet, ihre Wahl auf einen Mann fallen zu laſſen, 
dem die Beiſtimmung Aller Kraft verleihe, die Gegen⸗ 
wart zu beherrſchen und die Zukunft zu konſolidiren. 
Journal des Debats und Conſtitutionnel ſprechen ihre 
Billigung über dieſen Schritt aus. Einige Blätter 
ſehen in der unbeſtimmten Faſſung des Schluß ſatzes 
eine Empfehlung Louis Bonaparte's. 

Das Manifeſt Ledru Rollin' s wurde heute er⸗ 
wartet. Louis Bonaparte will das ſeinige erſt in der 
nächſten Woche erſcheinen laſſen. Auch von Lamar⸗ 
tine wird ein Manifeſt erwartet. — Der Moniteur 
enthält heute das Programm zu dem morgeu ſtatt⸗ 
findenden Verfaſſungsfeſte. 


* * Breslau, 15. Novbr. [Tagesbericht.] 
Die Central-Kommiſſion der Bürgerwehr und 
der vereinigten politiſcheu Klubbs beantragen bei der 
permanenten ſtädtiſchen Kommiſſion: 1) Der 
Central⸗Kommiſſion ein Lokal für ihre Berathungen 
anzuweiſen, da der Benutzung des gegenwärtigen Hin⸗ 
derniſſe im Wege ſtehen. — Die: ftädtifche Kommiſſion 
beſchließt, die Kaufmannſchaft wegen des Zwingerſaales 
anzugehen. Im Falle der Verweigerung muß die 
GentraleKommiffion ſelbſt Vorſchläge machen, und fol 
len ihr die Geldmittel zur Erlangung des Lokals be⸗ 
willigt werden. 8 

2) Antrag: Den Oberpräſidenten zu erſuchen, die 
geeigneten Schritte zu thun, um aufs Schleunigſte die 
Zurückziehung der Truppenmaſſen um Liegnitz zu be⸗ 
wirken. — Es wird beſchloſſen, eine Deputation in 
dieſer Angelegenheit an den Oberpräfidenten zu ent⸗ 
ſenden, und ſoll dieſelbe zugleich das Geſuch ſtellen: 
der Oberpräſident möge perſönlich den Stellvertreter des 
kommandirenden Generals, Herrn v. Lindheim, be⸗ 
fragen, ob und was für militärifhe Maß⸗ 


regeln in Bezug auf Breslau angewendet 


würden? 

3) Antrag: Das Wehramt aufzufordern, von dem 
Kommiſſariat der Eiſengießerei von Hoffmann u. Comp. 
die im März angefertigten Piken, Bajonette ıc. 
Dispoſition des Wehramts zu verlangen. — Su 
Antrag wird angenommen. 

4) Antrag: In mehren Schmiede-Werkſtätten die 
Anfertigung von Piken zu beſtellen. Die ſtädtiſche 
Kommiſſion beſchließt in Bezug hierauf, das Wehramt 
aufzufordern, eine Ueberſicht der vorhandenen Streit⸗ 
kräfte und Streitmittel zu geben, und hiernach die 
weiteren Maßregeln zu treffen. f 

Der Vorſitzende theilt mit, daß eine Deputation, 
beſtehend aus dem Bürgermeiſter Bartſch, Stadt⸗ 
verordneten⸗Vorſteher Regenbrecht und dem Oberſt 
Dr. Engelmann ſich zu dem Ober-Präſidenten be⸗ 
geben und denſelben wegen der oben beregten beſorg⸗ 


lichen Verhältniſſe befragt habe. Der Oberpräſident 


habe geantwortet, daß er von neuen Truppenzuſam⸗ 
menziehungen nichts wiſſe, daß er im Gegentheil er⸗ 
fahren, daß die Truppen um Liegnitz ſich theilweife ſchon 
nach ihren früheren Quarteren zurückbegeben hätten, — 
daß ferner die Truppen in Schleſien noch nie fo durch 
die ganze Provinz vertheilt und vereinzelt geweſen wä⸗ 
ren, als jetzt; daß er, (der Oberpräfident) ſo eben Ge⸗ 
neral v. Lindheim gefprochen, und dieſer ſich dahin 
geäußert habe, daß keine beſonderen militäriſchen Maß⸗ 
regeln in Betreff Breslau's getroffen ſeien; und 
wenn das Militär wachſam fi, dle könne das nicht 
beftemden, da eine Auftegung in der Stadt unverkenn⸗ 
bar iſt. Uebrigens derfichert ber General v. Lind⸗ 
heim, daß wenn das Militär nicht provozirt würde, 
es nicht eher einſchreiten werde, bis es vom Magi⸗ 
ſtrat requirirt werden wird. — Das Abkommen vom 
März würde ſtreng aufrecht erhalten werden. 

Es wird eine Kommiſſion ernannt, die für die 
Verproviantirung der Stadt zu ſorgen habe. 
Die Kommiſſion beſteht aus den Herren Dyhren⸗ 
furth, Burkhardt, Ludewig und Rösler. — 
Es wird die Mittheilung gemacht, daß die Stadt auf 
4 Wochen mit Brodt verſehen fei, 5 


— — 


morgen dieſe Verletzung des geſammten deutſchen Vol⸗ 


um 6 Uhr erſcheint eine Deputation des Flei⸗ 
ſchermittels, welche Folgendes beantragt: In Er⸗ 
wägung, daß die Beſtände der königl. Banken nach 
Magdeburg abgeführt, in Erwägung, daß den Ab⸗ 
geordneten die Diäten verweigert worden ſind, und in 
der Befürchtung, daß die Gelder vielleicht nicht zum 
Heile des Staates verwendet werden — die ein⸗ 
zuliefernden Steuern von dem Fleiſcher⸗ 
mittel ſtatt in die königl. Kaſſen in die ſt a d⸗ 
tiſchen zu liefern; die andern Korporationen 
ſollten zu gleichem Verfahren aufgefordert 
werden. — Nach einer ſehr ernſten und reiflichen 
Debatte wurde beſchloſſen: Die permanente ſtädtiſche 
Kommiffton erklärt — In Erwägung, daß die Natio⸗ 
nalverſammlung die Steuerverweigerung noch nicht be⸗ 
ſchloſſen hat, fie ſich noch nicht für befugt erachte, auf 
dieſen Antrag einzugehen, daß fie dagegen dem Ober: 
Präfidenten und Herrn v. Bigeleben den That⸗ 
beſtand mittheilen, und deren Beſchlüſſe darüber einho⸗ 
len werden. — Zur Begründung dieſer letzteren Maß⸗ 
regel ſoll angeführt werden, daß man dem Fall der 
Steuerverweigerung vorbeugen müſſe, ein Fall, deſſen 


unglückliche Folgen für Stadt und Staat unabfehbar. 


ſein würden. — Als die Deputation von dieſem Be⸗ 
ſchluſſe in Kenntniß geſetzt wurde, erklärte ſie aufs 
Beſtimmteſte: daß ſie durchaus keine Steuer⸗ 
Verweigerung beabſichtige, ſondern nur ge⸗ 
ſichert ſein wolle, daß die abgelieferten Gel⸗ 
der auch hier verbleiben, und nicht zu ge⸗ 
wiſſen Zwecken nach auswärts geführt werden. 
Es ſprach ſich in allen Aeußerungen der Deputation eine 
eben ſo entſchiedene als gemäßigte und ehrenhafte Geſinnung 
aus. — Zur Deputation an den Oberpräſidenten 
und Herrn von Bigeleben wurden erwählt: die 
HH. Frobös, Ludewig, Dyhrenfurth und 
Pflücker. Herr Bürgermeiſter Bartſch hat ſich der 
Deputation angeſchloſſen. 

Nachts 11 Uhr kehrte die Deputation zurück und 
meldete: daß der General⸗Steuer⸗Direktor v. Bigeleben 
erklärt habe, daß er hierin gar nichts thun koͤnne, ſon⸗ 
dern er müſſe die eingegangenen Steuern an die Re⸗ 
gierungs⸗Hauptkaſſe abliefern. Der Herr Ober-Präſi⸗ 
dent erklärte: daß er es mit ſeiner Pflicht nicht für 
vereinbar hielte, dieſe Steuergelder den betreffenden 
Kaſſen vorzuenthalten. 


rere. 
Am 14. November zum erſten Male: „Raphael 
Sanzio“, romantiſches Drama in 5 Aufzügen von 
Dr. Anton Wollheim. 

Selbſt dem nicht gläubigen Wanderer thut es wun— 
derbar wohl, wenn er in wildem Sturmeswetter einen 
Berg mühevoll erklimmen muß, und, oben angelangt, 
in eine Kapelle tritt, in welcher ihn die friedlichen 
Töne einer Orgel begrüßen. Eine ſolche Kapelle mit 
den friedlichen Orgeltönen erſchien dem im politiſchen 
Sturmgebrauſe hinauf auf den Berg, wo die Freiheit 
wohnt, Klimmenden, Thalia's Tempel, in den er, zur 
Aufführung von „Raphael Sanzio“, eintrat. 

Beiläufig bemerkt, hat es ſich dargethan, daß 
Schiller Unrecht hatte mit ſeinem Ausſpruche: „Auf 
den Bergen wohnt die Freiheit!“ Denn jetzt, wo ſie 
ſich darf ſehen laſſen im flachen Lande, zeigt es ſich, 
daß das halbe Schock und einige Zugaben deutſcher 
Fürſten mit der Freiheit bisher hinter dem Berge 
hielten. 

Der Dichter des „Raphael Sanzio“ lebt in einer 
Republik: Hamburg. Dort iſt die Drangperiode der 
Fäuſte und der Schreibfinger raſcher Überftanden, dort 
macht die Muſe ihre Anſprüche an Schönheit der Ruhe 
ſchon wieder geltend. Dort konnte ein Dichter ein 
lyriſches Drama ſchaffen, während draußen nur noch 
die Tyrtäus⸗Geſänge eines Freiligrath Lauſcher finden. 
Der ſpärliche Beſuch bei der erſten Aufführung des 
„Raphael Sanzio“ ließ es an reichſten Beifallsbezeu⸗ 
gungen nicht fehlen; das Stück hat ſich auf unſern 
Brettern, welche die Welt bedeuten, das Bürgerrecht 
erworben, und würde durch dieſes recht lange darauf 
heimiſch bleiben, wenn heutzutage das Bürgerrecht noch 
anderen Schutz und anderes Recht gewährte, als die 
Waffe tragen und kämpfen zu dürfen. 
Das Drama iſt eine geſchickte Combination wirk⸗ 
famer Scenen, die, wenn auch nicht originell in der 
Erfindung, durch poetiſchen Geiſt zuſammengehalten, 
zu einem Ganzen verſchmolzen werden. Die Idee, 
welche in dem Drama verkörpert, mit ihren Harmo⸗ 
nieen in Maria, ihren Diſſonanzen in Barbara, vor 
Augen tritt, iſt: ein Genie dürfe ſich nicht zerſplittern; 
dürfe, wenn es auch von dem Irdiſchen berührt wird, 
nicht von ihm herabgezogen, noch gefeſſelt werden. So 
ſehr auch der Dichter nach Wirkſamkeit der Scenen 
geſtrebt, fo ſcharf er auch mitunter für den Darſteller 
gezeichnet hat, um ſelbſt einem mittelmäßigen Schau: 
ſpieler dankbare Momente zu bereiten, fo hat er doch 
die Reinheit, die Verklärtheit ſeiner Grundidee treu 
und unangetaſtet durchgeführt. Am Schluſſe nur 
hat der reichbegabte Wollheim ein wenig Birch⸗ 
Pfeifferei getrieben: die Dichtung iſt fertig mit 
dem Tode Maria's; um aber noch was für die 


Nachſpiel angeklebt, in welchem Raphaels Sirtinifche 


Madonna als lebendes Bild auf die Bühne kommt. 
Ueber die Darſtellung, welche trotz des leeren Hau⸗ 
ſes mit großem Beifalle aufgenommen wurde, wird ein 
anderer Berichterſtatter nach der nächſten Aufführung 
ſein Urtheil ausſprechen. S. 


Der akademiſche Muſik⸗Verein 
wird nächſtens wieder das Publikum an ſich zu feſ—⸗ 
ſeln ſuchen, und es ſteht auch zu erwarten, daß es 
dem neuen Dirigenten, dem äußerſt talentvollen und 
als Tondichter ſchon bekannten Herrn stud. theol. 
cath. Karl Tenſchert wohl gelingen dürfte, das im 
Reiche politiſcher Disharmonie zerſtreute Publikum — we⸗ 
nigſtens auf einige Stunden — durch heitere und 
ſüße Harmonien zu vereinigen. 75 


* Oppeln, 14. Novbr. [Adreſſe.] Der Ma 
giſtrat hat uns folgende Adreſſe zur Veröffentlichung 
mitgetheilt: 

„Vertreter des Volks! Für Recht und Freiheit, für das 
Volk, welches Euch zu ſeiner Vertretung erwählt, zu ſtehen 
und zu fallen, iſt Euer Wahlſpruch, Millionen folgen Eu⸗ 
ren Schritten mit Stolz und Wehmuth. — Mit Stolz er⸗ 
kennen wir, daß Preußen Männer hat, welche unſerer Wahl 
ſich würdig zeigen. Mit Wehmuth ſehen wir, daß es dahin 
kommen mußte, wo Volk und Krone in Zwieſpalt einander 
gegenüber ſtehn. — Sicher und ruhig fortzugehen auf dem 
betretenen Pfade; feſtzuhalten on den Rechten des Volkes 
und der Krone, dies ſei, wie b öher,. auch Eure fernere Auf: 
gabe. Und bei würdiger Löſung dieſer würdigen Aufgabe, 
werdet Ihr Unterſtützung finden, überall in Deutſchland's 
Gauen. — Auch wir bieten Euch die Bruderhand ond ſind 
bereit, mit Euch zu ſtehen und zu fallen. — Oppeln, den 
13. November 1848. — Die Stadtverordneten.“ 


* Neiſſe, 14. Nov. [Adreſſe. — Landwehr. 
Die Truppen erhalten Geldſendungen als 
Vorſchüſſe.] Der Abgeordnete Kutzen, obgleich er 
der Rechten angehört, hat ſich brieflichem Vernehmen 
nach, in der National-Verſammlung zu Berlin, nach 
zweitägiger Abweſenheit von den Sitzungen derſelben 
wieder eingeſtellt und die Stadt Neiſſe auffordern laſ⸗ 
ſen, zur Unterſtützung der Nationalverſammlung ihre 
Schuldigkeit zu thun. Auch unſer andrer Abgeordnete 
in Berlin, der Pfarrer Jander, iſt in der National⸗ 
Verſammlung anweſend geweſen. Geſtern hat hier 
eine Verſammlung des Magiſtrats, der Stadt- 
verordneten und der Bürgerwehr-Führer ſtatt⸗ 
gefunden. Folgende Adreſſe an die National⸗Verſamm⸗ 
lung iſt in dieſer Sitzung beſchloſſen worden: 

Hohe National-Verſammlung! Wie hoch und heilig 
wir die Rechte der Krone halten und auch ſtets wah⸗ 
ren werden, ebenſo hoch und heilig find uns echt kon⸗ 
ſtitutionell die Rechte des Volkes. Dieſe Rechte und 
Freiheiten des Volkes hat eine hohe Verſammlung, fu⸗ 
ßend auf dem Boden des Geſetzes, mit ſo würdevoller 
Haltung und Mäßigung unter Sicherung der öffent⸗ 
lichen Ordnung gewahrt und vertheidigt, daß einer 
hohen Verſammlung wir unſern Dank und unſere An⸗ 
erkennung auszuſprechen, nicht ſäumen können. 

Neiſſe, den 13. November 1848. 

Der Magiſtrat. Die Stadtverordneten. Das Bürgerwehr⸗ 
\ Kommando. 
(Folgen dte Unterſchriften.) 

Vormittags 11% Uhr. So eben iſt hier auf 
Befehl des General-Kommandos des 6. Armee-Korps 
an den hieſigen Magiſtrat und die Ortsgerichte des 
Kreiſes eine Aufforderung ergangen, den Mannſchaften 
des 1. und 2. Aufgebotes der Landwehr des Kreiſes 
mitzutheilen, daß alle diejenigen, welche freiwillig ein⸗ 
treten wollen, ſich ſofort bei dem Kommando des hie⸗ 
ſigen Bataillons vom 23. Landwehrregiment zu mel⸗ 
den haben, damit dieſelben alsbald eingekleidet werden 
können. — Den Truppentheilen ſind bedeutende Geld⸗ 
ſendungen als Vorſchüſſe von königlichen Kaſſen zu⸗ 
gekommen, wahrſcheinlich, damit die letzteren nicht in 
die Hände des Volks gelangen, dann aber aus dem 
Grunde, damit die Truppen einen Vorſchuß haben, 
um gegen alle Eventualitäten geſichert zu ſein, nament⸗ 
lich wenn etwa die Steuern fernerhin nicht eingehen 
ſollten und die königlichen Steuer⸗Kaſſen, fo wie die 
Regierungshauptkaſſen nicht mehr im Stande wären, 
Zahlungen zu leiſten. Dieſe Maßregel ſteht wahr⸗ 
ſcheinlich im nächſten Zuſammenhange mit dem großen 
Geldtransporte, der vor wenig Tagen Magdeburg 
paſſirte, und findet dieſe bedeutende Geldſendung hierin 
ihre Erklärung. 


* Koſel, 14. Nov. (Adreſſe.] Magiſtrat und 
Stadtverordneten⸗Verſammlung haben heut in öffentli⸗ 
cher Sitzung eine Petition an den König und eine 
Adreſſe an die National-Verſammlung beſchloſſen. 


Letztere laſſen wir folgen. 
„Hohe National⸗Verſammlung! 

Die letzten Erlaſſe Sr. Majeſtät des Königs wegen 
Ernennung des neuen Miniſteriums und wegen Vertagung 
und Verlegung der Nationalverſammlung haben auch die 
hieſigen Bürger auf das Schmerzlichſte berührt, weil die 
neuen Räthe der Krone nicht ſolche Männer ſind, welche 
das Vertrauen in der Majorität des Volkes genießen, was 
aber zum Gedeihen der konſtſtutionellen Freiheiten unerläß⸗ 
lich iſt, und weil erkannt wird, daß der Krone zur Verta⸗ 
gung der Berathungen und Verlegung des Sitzes der Volks⸗ 
vertreter ohne deren Zuſtimmung kein Recht zuſteht. Das 
Verfahren der hohen National-Verſammlung zur Beſeitigung 
der Durchführung der königl. Erlaſſe hat die vollſte Zufrie⸗ 
denheit des Volkes erreicht und Alle mit großer Bewunde⸗ 


Schauluſt der Menge zu thun, hat er eine Art rung über die würdige Haltung und Uebereinftimmung der 


pflichtet, Sr. Majeftät die Bitte vorzulegen, das j 
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hohen Verſammlung in Wahrung der Int nd Recht 
des preußiſchen eee Walke? u Ut. 80 belag 

hohen Nationalverſammlung dafür den tiefgefühlteſten Dart 
auszuſprechen. Der Ruf an die Nation hat auch uns ver 


Miniſterium aufzulöfen uud mit Männern des vollſten Ver 
trauens zu beſetzen, aber auch die Proteftation einer hohen 
Nationalverſammlung gegen die angeordnete Vertagung und 
Verlegung für gerechtfertigt zu erkennen. Dies pflichtſchul 
digſt anzuzeigen, haben wir uns beeilen wollen. Mit 26 
Der Magiſtrat. nd 
Die Stadtverordneten-Berfammlung 


* Leobſchütz, 13. November. [Eine Katzen 
muſik.] Nachdem heute beide Eonftitutionell 
Vereine eine Adreffe an die Nationalverſammluſg 
zu Berlin abgeſchickt hatten, worin man derſelben gi 
ihr energiſches Auftreten dankt, langte heute in 
Stille unſer fortgelaufener Abgeordneter Kruhl hit 
an. — Leider hat dieſe Ankunft zu einer Demonſten 
tion geführt, indem man Herrn Kruhl eine Katzenmu⸗ 
ſik brachte. Die Muſikanten begaben ſich nach Bern 
digung des Konzerts ruhig nach Hauſe, ſo daß glück 
licherweiſe keine Exzeſſe vorſielen, gegen welche die Bil 
gerwehr hätte allarmirt werden müſſen. Soviel ſteht 
feſt, daß die Leobſchützer darauf dringen werden, daß 
Herr Kruhl fein Mandat niederlegen muß, da Mi 
ſonſt durchaus keine Ruhe zu erwarten haben. 


* Steiegau, 14. Novbr. [Adreſſen.] Der Hit’ 
ſige Magiſtrat und die Stadtverordneten NW 


beu heute nachſtehende Adreſſen abgehen laſſen: 
Majeſtät! 

Ergriffen von dem tiefſten Schmerze ſieht die Bevolke 
rung der hieſigen Stadt die durch das Auseinandergehen 
zwiſchen Euer Majeſtät Regierung und der Nationalver 
ſammlung hervorgerufenen Gefahren ſich um das geliebte 
Vaterland immer höher aufthürmen, aber immer noch ver 
trauen wir, daß die Rettung möglich, daß fie nahe iſt. Ju 
wir vertrauen Euer Majeſtät landesväterlichem Herzen, W 
ches ſich ſeinem treuen Preußenvolke niemals abwenden 
auch in dieſer hartbedrängten Zeit dem Vaterlande den I 
nothwendigen Frieden erhalten wird, und geſtützt auf dieſes 
Vertrauen nahen wir uns Euer Majeſtät Namens der hie 
figen Stadtgemeinde und bitten: 

um die Berufung eines volksthümlichen Miniſteriums / 

welches auf eine überwiegende Mehrheit in der Natio⸗ 

nalverſammlung zu rechnen hat, und um die Zurü 

nahme der die Verſammlung vertagenden Botſchaft, 
denn nur dadurch kann die Gefahr beſeitigt und dem Land 
mit der heißerſehnten Verfaſſung die verheißene Freiheit ZW 
gefürrt werten. 

Striegau, den 14. Novbr, 1848. 

Magiſtrat und Stadtverordneten. 
Hohe Verſammlung! 

Auch die Bevölkerung der hieſigen Stadt hat die von 
dem Miniſterium Brandenburg angeordnete Vertagung 
Verlegung des Sitzes der hohen Verſammlung aus Berlin 
mit der größten Beſtürzung vernommen, und allgemein 
Wunſch laut werden laſſen, den Vertretern des Landes 
die ſo würdige und entſchiedene Wahrung der Rechte d 
Volks den tiefgefühlteiten Dank auszuſprechen. Nehm 
Sie diefen Dank einer zwar kleinen aber an den verheiße 
nen Freiheiten feſthaltenden Stadt als das auf, was es ſei 
ſoll, als das entſchiedenſte Anerkenntniß der bewährten gr 
ſtigkeit, der hingebendſten Mäßigung, durch welche allein 
das unſäglichſte Unheil von Berlin, vom ganzen Valerlande 
abgewendet worden iſt. 

Striegau, den 14. Novbr. 1848. 

Magiſtrat und Stadtverordneten. 


S$ Hirſchderg, 14. November. (Adreſſen. 
Was man bisher für unmöglich gehalten hatte, eine 
Einigung aller Parteien im Volke, das iſt durch die 
letzten Berliner Ereigniſſe hier eingetreten. Ko n ſti⸗ 
tutionelle und Demokraten, Stadtverord? 
nete und Bürgerwehrmänner, — alles ein 
Herz und ein Sinn. Der demokratiſch! 
Verein und die Urwähler von Hirſchberg und Um’ 
gegend haben nachſtehende Adreſſe an die preußiſche 
Nationalverſammlung gerichtet: 

„Hohe National⸗Verſammlung! 

Als im März die Volker Europas aufgeſtanden 
waren, glaubten ſie im Siegesrauſche, die Freiheit 
immer errungen zu haben. Wie bitter find fie getäuſcht 
worden! Weil man die Wurzeln der Tyrannei gelal 
ſen, ſo ſind die Errungenſchaften der Völker aufs Neue 
ernſtlich bedroht, Die Feinde derſelben reichen ſich über 
ganz Europa die Hände. Paris iſt geknebelt, Wien! 
gefallen, Polen und Italien ſind in die alten Bande 
geſchlagen. — Jetzt legt man die Hand an die preu 
ßiſche National⸗Verſammlung und an den legten 
Vorort der deutſchen Freiheit — an Berlin. — 
haben uns über die Haltung unſerer Vertreter gefreut, 
und hoffen, fie werden, auf das politiſche Freiheitsbe 
wußtfein eines großen Volkes ſich ſtützend, jener volk 
feindlichen Partei nicht nur keine Zugeſtändniſſe mas 
chen, ſondern im Gegentheil ſolche Beſchlüſſe Fan! 
durch welche das verbrecheriſche Treiben der Renktie 
mit der Wurzel vertilgt werde; wir hoffen, ſie werden, 
die unglückſeligen Folgen der Halbheit und Zaghaftig 
keit des Wiener Reichstages, welche der Stadt den un 
tergang gebracht, vor Augen habend, nicht durch bit 
tende Deputationen ihre Wü kſamkelt lahmen, und die 
Achtung, die man dem Volke ſchuldet, verkümmern. 
Eine Nation ven 16 Millionen hat nicht zu bitten 
fie hat nur zu wollen. Dem Spiele, das die Cam 
rilla und ihr freiheits feindlicher, wohlſtanduntergraben, 
der Anhang mit dem Volke treibt, muß endlich 
Grenze geſetzt werden. Wir fordern daher von une 


Vertretern im Namen des Volkes, ſie wollen, die I 
niſter, welche den Angriff auf die Verſam tung ce 
w 
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lung zu verweigern, bis fie die Errungenſchaften 
des Volks in ihrer weiteſten Bedeutung anerkennen 
wird. — Nur eine energiſche Haltung kann uns ret⸗ 
tenz und das Volk will ſie. — Es lebe die wahre Frei⸗ 
heit! Es lebe die Nationalverſammlung, die ſie durch 
entſchiedene Haltung uns ſichert. — Hirſchberg, den 
13. November 1848.“ 
Die von den hieſigen Stadtverordneten be- 
chloſſene Adreſſe an die Nationalverſammlung lau⸗ 
folgendermaßen: 
„um in der jetzigen Zeit eine hohe Nationalverſamm⸗ 
nicht darüber in Zweifel zu laſſen, ob ihre Beſchlüſſe 
dem Willen und den Wünſchen des Volkes Hand in 
Hand gehen, müſſen die Vertreter der Stadt Hirſchberg un⸗ 
er der vollſten Anerkennung der Wirkſamkeit Einer hohen 
National- VBerſammlung es klar und unumwunden aus⸗ 
Sprechen : 
daß hochdieſelbe bei Faſſung ihrer Beſchlüſſe in den 
letzten denkwürdigen Tagen ſich in dem vollſtändigſten Rechte 
befunden hat und erwarten wir, daß ſie auch ferner 
in Wahrung der heiligſten Intereſſen des Volkes uner⸗ 
ſchütterlich feſtſtehen und jeden Angriff auf die Frei⸗ 
heit deſſelben, er komme, woher er wolle, mit Muth 
und Entſchloſſenheit zurückweiſen werde.“ 
Von dem hieſigen konſtitutionellen Vereine 
iſt gleichfalls eine Anerkennungs-⸗Adreſſe an die hohe 
gtionalverſammlung, wie auch eine ſolche an die 
erliner Bürgerwehr abgegangen. — Oberſtlieutenant 
v. Hülleſſen hat heute ſein Amt als Kommandeur 


der Bürgerwehr niedergelegt. 


lung 


* Wüſtewaltersdorf, 13. Novbr. (Adreſſe. 
Die Ereigniſſe in Berlin haben den größten Theil der 
vereinigten Müftewaltersdorf = Zedlitzheider Bürger: 
wehr veranlaßt, unter Vorſitz ihres Kommandeur: 

tellvertreters nachſtehende Adreſſe an die hohe Natio⸗ 
nal⸗Verſammlung zu berathen und einſtimmig zu be⸗ 
ſchließen; 

„Die bewunderungswerthe Haltung und Würde einer 
hohen Nationalverſammlung in fo gefahrvollen Tagen hat 
den höchſten Dank und die größte Anerkennung des Landes 
verdient, den wir hiermit Alle aus der innerſten ueberzeu⸗ 
gung ausſprechen. Wir erklären, daß wir jede Vertagung 
und Verlegung unſerer National⸗Verſammlung als eine Ver⸗ 
letzung der Rechte unſeres Volkes, als einen Angriff auf 
unſere Freiheit betrachten, wogegen wir mit Entſchſedenheit 
proteſtiren. Mit den Beſchlüſſen einer hohen Nationalver: 
ſammlung erklären wir uns vollkommen einverſtanden und 
treten derſelben im vollkommenſten Umfange bei. — (Folgen 
die Unterſchriften.)“ 


* Bunzlau, 13. Novbr. [Der permanente 
Ausſchuß der ſtädtiſchen Reſſource und der 
vereinigten Kreis-Ruſtikalvereine) hat folgende 
Adreſſe an die preußiſche National⸗Verſammlung von 
hier erlaſſen: 

Hohe National-Verſammlung! Volle Anerkennung und 
Dank ſagen auch wir Euch, den treuen Vertretern des Vol⸗ 
kes, für Eure beſonnene, ruhige und würdevolle Haltung in 
en jetzigen Zeiten der höchſten Gefahr. Wir erkennen Eure 

ndlungsweife als die allein geſetzmäßige an und bitten 
Euch dringend, auf der betretenen Bahn muthig und mit 
usdauer fortzuſchreiten. Seid auch dafür unſerer ſteten 
Dankbarkeit und, auf Euer Erfordern, unſerer Hülfe durch 

e That verſichert. Bunzlau, den 12. November 1848. 
Der Magiſtrat. Die Stadtverordneten. Die Bürgerwehr 
durch ihre Führer. Für die ſtädtiſche Reſſource (demokra⸗ 
tiſch⸗konſtitutieneller Verein) der Vorſtand und engere Aus⸗ 
ſchuß laut Beſchluß vom heutigen Tage. 

Eine gleiche Adreſſe wurde vom deutſchen Volks⸗ 
verein zu Naumburg a. Q. und den Deputirten von 
59 Dorfſchaften des bunzlauer Kreiſes nach Berlin 
geſendet. a 


— 


T Bernſtadt, 13. Novbr. [Bergeffen fei 
Keiner!) Wie der freie Mann zu ſterben weiß, hat 
Robert Blum am 9. Novbr. auf der Brigittenau 
bei Wien bewieſen. Ob auch jetzt gerade für uns Preu⸗ 
ßen jeder Tag ein ernſtes Blatt der Weltgeſchichte aus⸗ 
füllt, fo wird in dem Drange großer Ereigniſſe doch 
ſein Name, Thun und Tod unvergeſſen bleiben, und 
dies um ſo mehr, da auch ſein Tod ein Ereigniß von 
wichtigen Folgerungen und Folgen ſein wird. 

Als 1825 der beredte, freiſinnige, volksthümliche De⸗ 
putirte, General Foy, arm ſtarb, reklärte die franzöſiſche 
Nation Foy's Waiſen für Kinder Frankreichs. Durch 
freiwillige Beiträge bildete ſich binnen 3 Monaten eine 
Ausſteuer von mehr als 200,000 Kthl. für ihr Leben 
und ihre Zukunft. Das Volk vergaß ſeines Kämpfers 
nicht, und ehrte fein Andenken durch die That des 
Dankes an ſeinen Kindern. 

Als Hofer 1810 in Mantua nach ſtandrechtli— 
chem Spruche erſchoſſen worden war, ruhte gegen 20 
Jahre ſeine Aſche in fremder Erde; bis man in das 
Kabinet des Kaiſers ein Billet übermittelte, des In⸗ 
halts: „Franz! Eine Schaufel Erde von Tyrol! Ans 
dreas Hofer.“ — worauf fein Staub dem Vaterlande, 
für das er gekämpft und geblutet, zurückgegeben wurde. 
Auch Seiner hatte das Volk nicht vergeſſen; denn 
das Volk ſchreibt die Weltgeſchichte und die Namen 
feiner Kämpfer in das warme Herz. 

Robert Blum hat durch ſein Leben und zuletzt 
durch den Scheidegruß an Gattin und Kinder ſich auch 
eine unauslöſchliche Erinnerung geſchrieben in viele 
hunderttauſend deutſche Herzen. Er, der muthige, 
raſtloſe, geiſtvolle Kämpfer für Deutſchlands Freiheit, 
ward durch den Fürſten Windiſchgrätz von einem Vor⸗ 
kämpfer der deutſchen Freiheit zu einem Märtyrer der⸗ 


— — 


SEHE 


ſelben erhoben. Das geschah auf deutſchem Boden, 


es geſchah wider das deutſche Recht, es geſchah mit 
dem deutſchen Volksvertreter! Denn, obwohl in 
Leipzig gewählt, war Er doch Dein Vertreter, Du 
ganzes deutſches Volk! f . 

Seine Wittwe und feine Kinder find in der Lage 
der Kinder des franzöſiſchen Deputirten For. Was 
wirſt Du thun, Deutſchland? Willſt Du die Waiſen 
Deines Vertreters Robert Blum zu Deinen Kindern 
machen, oder willſt Du ſie — Waiſen laſſen? — Was 
willſt Du thun, Heldenſtadt Leipzig? Wirſt Du 
den Leib Deines hingeſchlachteten Sohnes, deſſen Leben 
zu retten Dir nicht vergönnt war, zurückfordern, um 
ihm ſechs Fuß ſeiner Erde zu geben und darauf eine 
ſchwarz⸗roth⸗goldne Fahne zu pflanzen? 

In der heutigen Sitzung des hieſigen Bürgerver— 
eins war der deutſche Kämpfer Robert Blum Ge— 
genſtand ehrender Anerkennung und wehmüthiger Er: 
innerung. Eine erſte Sammlung für ſeine Familie, 
als Beitrag nicht zu einer Unterſtützung, ſondern 
zu einer Ausſteuer Deutſchlands an ſeine Kin⸗ 
der, wurde veranſtaltet, und wird dem Stadtrath in 
Leipzig überſendet werden. Ihr Tauſende deutſcher 
Vereine, Städte und Dörfer! Ihr Millionen deutſch⸗ 
fühlender Herzen! mehr, als der obigen Worte, bedarf 
es für Euch nicht! 

Die geehrten Zeitungs-Redaktionen werden 
erſucht, dieſen Aufruf durch Aufnahme in ihre Spal⸗ 
ten im deutſchen Vaterlande zu verbreiten! 


* Liegnitz, 14. November. ([Niderſetzung 
einer gemiſchten Kommiffion. — Militäri⸗ 
ſches.] Auf Veranlaſſung der hieſigen Bürgerwehr 
trat heute Vormittag um 11 Uhr der Magiſtrat, die 
Stadtverordneten und die Ihnen beteits geſtern ge: 
nannte Kommiſſion der Bürgerwehr zu einer Bera⸗ 
thung zuſammen. Es drängte ſich zunächſt die Frage 
in den Vordergrund, was wohl die Liegnitzer 
Bürgerwehr ſich zu thun gedrungen fühlen 
müſſe, wenn ihr von Seiten der Behörde 
die Waffen ab gefordert werden ſollten. — 
Einen definitiven Entſchluß in dieſer Angelegenheit 
ſchon jetzt zu faſſen, hielt man zwar für etwas Vor⸗ 
eiliges, reſp. Unzeitiges, da durchaus keine Gründe 
vorhanden ſeien, eine derartige Befürchtung zu recht⸗ 
fertigen; allein man wollte doch auf das Mögliche 
gefaßt ſein und eben darum für nothwendig finden, 
aus dem Magiſtrate, den Stadtverordneten und der 
Bürgerwehr einen Ausſchuß zu bilden, welcher ſich 
täglich zweimal nach Ankunft der Züge, Vormittags 
um 11 Uhr und Abends um 6 Uhr verſammeln ſolle, 
um über die neueſten Ereigniſſe und Beſtimmungen 
zu berathen und etwaige Beſchlüſſe zu faſſen. Die⸗ 
ſer ſollte aus 12 Perſonen beſtehen, und zwar ſollen 
dazu Magiſtrat und Stadtverordnete 6 Perſonen lie 
fern, die andern 6 Perſonen aber aus der Bürger⸗ 
wehr gewählt werden. Heute Abend wird die erſte 
Sitzung ſtattfinden. — Gegen Mittag bekamen die 
ſeit dem 30. v. M. hier und in der Umgegend ein⸗ 
quartierten 2 Bataillone des 20. Inſanterie⸗Regiments 
plötzlich Marſchordre. Die betreffenden Mannſchaften 
werden heute Abend auf der Eiſenbahn abgehen und 
zunächſt nach Frankfurt a, d. O. dirigirt werden. 
Man iſt aber der Meinung, daß ſie für einen Kampf, 
der möglicher Weiſe in Berlin ſtattfinden kann, be: 
ſtimmt ſeien. Die Liegnitzer ſehen dieſe Truppe nicht 
gern ziehen und würden viel lieber die Fünfer ſcheiden 
geſehen haben. 

DET a NER ARE 


Inſerate. 


Seit geſtern Mittag bis heut Mittag ſind an der 
Cholera nach amtlicher Meldung 5 Perſonen erkrankt, 
1 geneſen und keine geſtorben. 

Breslau, den 15. November 1848. 

Königliches Polizei-Präſidium. Kuh. 


Oeffentliche Erklärung des demokra⸗ 
tiſch⸗konſtitutionellen Klubbs 
zu Frankfurt a. d. O. 

Das Miniſterium Brandenburg, welches dem Geiſte 
der konſtitutionellen Verfaſſung zuwider gebildet ift, da 
es das Vertrauen des Landes nicht beſitzt, hat es ge: 
wagt, den geſetzwidrigen Befehl, daß die preußiſche 
National⸗Verſammlung vertagt, und ihr Sitz nach 
Brandenburg verlegt werden ſolle, mit Gewalt durch⸗ 
zuſetzen und diejenigen Abgeordneten, welche ihrer Pflicht 
getreu geblieben waren, durch einen Mißbrauch der 
bewaffneten Macht aus dem Sitzungs⸗Lokal zu ver⸗ 
treiben. Wir können nicht zugeben, daß die Natio⸗ 
nal⸗Verſammlung, vom Volke gewählt, um mit der 
Krone die künftige Verfaſſung zu vereinbaren, den Be⸗ 
fehlen der Krone unterworfen ſei. Sie ſteht völ⸗ 
lig unabhängig neben ihr und kann daher ohne 
eigene Zuſtimmung weder verlegt noch vertagt werden. 
Darum nennen wir jenen Befehl einen geſetzwi⸗ 
drigen und halten ihn für nichtig. Wir müſſen auch 
bezweifeln, daß ein Miniſterium, welches ſolchen offen⸗ 


baren Eingriff in die Rechte der Verſammlung ge: 


macht hat, dabei in der That nur von der Abſicht ge⸗ 
leitet war, die Freiheit derſelben gegen äußere ungeſetz⸗ 
liche Einflüſſe zu ſchützen. Denn dieſe Freiheit, die 
mit uns alle wohlgeſinnte Bürger des preußiſchen 
Staates dringend wünſchen, würde die Verſammlung 
nach den vorgefallenen beklagenswerthen Auftritten vor 
dem Sitzungslokal unfehlbar in kürzeſter Zeit durch 
Annahme des bereits zu dieſem Behuf entworfenen 
Geſetzes ſich ſelbſt verſchafft haben. Wir betrachten 
nach wie vor die Haupt⸗ und Reſidenzſtadt Berlin als 
den eigentlichen Sitz der National⸗Verſammlung, pro: 
teſtiren gegen jede Beeinträchtigung der Freiheit ihrer 
Berathungen und halten es für die heilige Pflicht des 
preußiſchen Volks, ihn auf dem Wege des geſetzlichen 
Widerſtandes gegen die Gewaltmaßregeln des Mini⸗ 
ſterii Folge zu leiſten. 
Frankfurt a. d. O., den 11. November 1848. 


An eine hohe National⸗Verſammlung 
zu Berlin. 

Wir erklären hierdurch aus unſerer innigſten Ueber⸗ 
zeugung, daß wir es den beſtehenden Geſetzen nicht ge⸗ 
mäß halten, die zur Vereinbarung der Verfaſſung ge⸗ 
wählte Volksvertretung ohne deren Einwilligung 
zu verlegen, zu vertagen oder aufzulöſen, und ſprechen 
der hohen National-Verſammlung und deren Präſi⸗ 
denten für die in den jüngſten Tagen bewieſene muth⸗ 
volle Beſonnenheit unſere vollſte Anerkennung und un⸗ 
ſeren wärmſten Dank aus. 

Eine zu Prenzlau in der Uckermark am 12. No⸗ 
vember gehaltene Volksverſammlung. 
(Folgen 296 Unterſchriften.) 


Einwohner Berlins! Eure ruhige und 
beſonnene Haltung während der letzten verhängnißvollen 
Tage hat unſere volle Anerkennung gefunden. Ver⸗ 
harret in dieſer ſelbſtbewußten Mäßigung! Schließet 
Euch unſern in Eurer Mitte verſammelten Vertretern 
an! Steht feſt auf dem Boden des Geſetzes, um fo 
in Vereigung mit Euren Brüdern in den Provinzen 
durch die moraliſche Macht des ſich ſeiner Rechte be⸗ 
wußten Volkes den Sieg der geſetzlichen Freiheit zu 
ſichern! N n 

Prenzlau, den 12. November 1848. 

So beſchloſſen durch eine in Prenzlau zuſammen⸗ 
getretene Volksverſammlung von mehren hundert Ein⸗ 
wohnern der Uckermark. 


Abwehr. Das Inſerat aus Brieg in Nr. 266 dieſer 
Zeitung, angeblich in wohlwollender Abſicht geſchrieben, for⸗ 
dert den Unterzeichneten, dem ſeit 16 Jahren die lateiniſchen, 


ſeit ½ Jahre auch die deutſchen Stylübungen in Prima 


übertragen ſind, zu einigen Worten der Entgegnung auf. 
Es kann das angegebene Faktum richtig ſein, ohne daß 
es die inſinuirten Folgerungen ſind und ohne daß dem be⸗ 
treffenden Lehrer mit Recht ein Vorwurf zu machen ſein 
dürfte. Practiea est multiplex. Wir ſehen aus den Pro⸗ 
grammen, daß, während auf dem einen Gymnaſium nur 4 
bis 6 lateiniſche oder deutſche Arbeiten im Schuljahre ge⸗ 
liefert werden, auf andern bei der fünffachen Anzahl nicht 
mehr geleiſtet wird, als von dem erſtern, alſo die Zahl der 
ſchriftlichen Arbeiten allein es nicht thut. — Die Uebungen 
in den Sprachen ſind aber theils mündiſche, theils ſchrift⸗ 
liche, und wenn der Lehrer in dem kürzeren Sommer: Se: 
meſter, wo wegen Turnen, Baden ꝛc. der Schüler ohnehin 
weniger an die Stube gefeſſelt werden kann, vorzugsweiſe 
die mündlichen, im Winter die ſchriftlichen Uebungen vorzu⸗ 
nehmen genöthigt war, jo häte der Verfaſſer des Inſerats 
nicht daraus ſchon ein Reſultat ziehen, ſondern ſich vorher 
mit dem am Ende des Schuljahres gewonnenen Ergebniſſe 
bekannt machen müſſen. Denn daß bei Extemporalien, bei 
den Uebungen im Diſponiren, beim Durchſprechen von Auf⸗ 
gabeſtoff und bei freien mündlichen Vorträgen „die Uebun⸗ 
gen im Denken, die folgerichtige Erfaſſung einer Aufgabe, 
die Veredlung des Ausdrucks, die Rundung des Stils“ 
ebenfalls gefördert werden und hier gefördert worden ſind, 
ſcheint der Verfaſſer überſehen zu haben. Eben ſo hätte er 
leicht erfahren können, da es kundig genug war und durch 
vorliegende Zeugniſſe zweier Aerzte bewahrheitet iſt, daß ein 
ſchmerzhaftes, oft kaum erträgliches Leberleiden, welches 
meine ganze Sorge in Anſpruch nahm, mich nicht blos an 
ſitzender, ſondern auch an ſtehender Arbeit, folglich auch an 
der des Korrigirens hinderte. Dies hatte den Plan zu der 
erwähnten Vertheilung des Lehrſtoffes bei mir hervorgeru⸗ 
fen, der jetzt, wo ich mich einiger Beſſerung erfreue, in ſei⸗ 
nem 2ten Theile verwirklicht werden ſollte, — weßhalb be⸗ 
reils den Schülern die Beendigung der mündlichen freien 
Vorträge für die laufende Woche angekündigt worden war, 
— als die Fürſorge des — Aufmerkſamkeit 
) ikums dafür in Aniprud nahm. 
des Publikums dafür in Anſpruch Kaiſer, Profeffor. 


ee -m˙memmm 8 . 

Zur Erklärung der gerügten, Thatſache, inſofern ſie 
mir zur Laſt fallen Toll, fege ich hinzu, daß, abgeſehen von 
dem dem Lehrer gebührenden Vertrauen, die Reviſion der 
ſchriftlichen Arbeiten aller Klaſſen i der jetzigen Fre⸗ 
quenz jedes Mal circa 1000 Nummern — bei der Maſſe 
der andern Direktorial⸗Geſchäfte immer nur nach einem län⸗ 
gern Zeitabſchnitte vorgenommen werden kann, und daß die 
Arbeiten des Sommer: Semeſters bereits unter dem 5. d. 
zur Kontrole eingefordert worden waren. — Der Wunſch 
des Einſenders würde alſo in Erfüllung gegangen ſein, wenn 
er ihn auch nicht, zumal auf ſolchem Umwege, zu erkennen 
gegeben hätte, ja er würde überhaupt ohne den gewählten 
Weg der Oeffentlichkeit ſein Woblwolleg en unfere 
Schuljugend auf eine unzweideutigere Weile an den Tag 
gelegt haben. Dr. Matthiſſon, 

f Direktor des königl. Gymnaſiums. 


Theaten- Nachricht. 
Donnerstag, zum 2ten Male „Rap 
Sanz 0 Nemaniſf es Drama in 


Akten von Dr. Anton Wollheim. — Ra: Ei 


phael Sanzio, Herr Baumeifter; Bar⸗ 
bara, Frln. Schmidt, als Gäſte. 

Freitag: „Nobert der Teufel.“ Große 
Oper mit Tanz in 5 Akten, Muſik von 
Meyerbeer. 


Verlobungs⸗Anzeige. 

Die Verlobung unſerer Pflegetochter Al: 
vine mit dem Rendanten bei der königlichen 
Mählen⸗Adminiſtration Hrn. Robert Sei⸗ 
del zu Potsdam, eso wir Verwandten und 
Freunden, ſtatt beſonderer Meldung, ganz 
ergebenſt an. 

Altgabel, den 12. November 1848. 
5 Fiedler und Frau. 
Als Verlobte empfehlen ſich: 
Alvine Stumpff. 
Robert Seidel. 


Verbindungs⸗Anzeige. 

Die am heutigen Tage vollzogene eheliche 
Verbindung ihrer Tochter Louiſe mit dem 
Landes⸗Aelteſten Herrn v. Wille auf Hoch⸗ 
kirch bei Liegnitz, zeigen ergebenſt an: 

Karoline Kroder, geb. v. Coſel. 
Krocker, 
Major und Feſtungs⸗Inſpekteur. 

Magdeburg, den 14, November 1848. 


Verbindungs⸗Anzeige. 

Unſere am 12. d. M. auf dem Forſthauſe 
Kuhbrück gefeierte eheliche Verbindung, beeh⸗ 
ren wir uns, werthen Freunden und Bekann⸗ 
ten ergebenſt anzuzeigen. 

Breslau, den 15. November 1818. 

Karl Werner, Organiſt u. Signator 
an der Hauptkirche St. Bernhardin. 
Marie Werner, geb. Kammer. 


Bei meinem Abgange von hier nach Poſen 
ſage ich allen meinen Freunden und Bekann⸗ 
ten ein herzliches Lebewohl. 

Breslau, den 15. November 1848. 

Dr. Moritz Goldſtein. 


Im alten Theater. 


Wegen Einrichtung zur Heizung des Thea⸗ 
ters bleiben die Vorſtellungen bis Freitag den 
17 ten geſchloſſen. Schwiegerling. 


1 
In meinem Verlage iſt erſchienen und in 
allen Buch: und Muſikalienhandlungen zu 


Schleſiſches Choralbuch 


von 
Adolf Heſſe, 
königl. preuß. Muſikdirektor u. Ober⸗Organiſt. 
Vierte verbeſſ. und verm. Auflage. Iſte Lief. 
Preis 15 Sgr. 
Diefe vierte gänzlich umgearbeitete und mit 
8 Chorälen vermehrte Auflage des gediegenen 
Werkes unſers rühmlichſt bekannten Kompo⸗ 
pe Heſſe (welche in 4 Lieferungen erſcheint) 
wird dem tüchtigen Organiſten als Leitfaden 
dienen, dem minder geübten ein vollſtändiges 
Handbuch für den gottesdienſtlichen Gebrauch 
ſein, dem Pianoforteſpieler Gelegenheit ge⸗ 
ben, Choräle in kirchlicher Weiſe auf ſeinem 
Inſtrumente anzuwenden, und ſomit zur häus⸗ 
lichen religisſen Erbauung beitragen und eine 
würdige, rein chriſtliche Gottesverehrung be⸗ 
fördern. Breslau, im November 1848. 
Friedrich Aderholz. 


Bekanntmachung. 

Ueber den Nachlaß des am 14. Juni 1848 
verſtorbenen Ober⸗Landes⸗Gerichts⸗Rath Gra⸗ 
fen Adolph Eduard von Poſadowsky⸗ 
Wehner iſt der erbſchaftliche Liquidations⸗ 
Prozeß eröffnet worden. Alle unbekannten 


Gläubiger deſſelben, fo wie die ihrem Auf- 


enthalte nach nicht bekannten Erb- Ober: 
Landbau⸗ Direktor Graf von Schlabren⸗ 
dorfſchen Erben werden daher vorgeladen, 
in termino den 30ſten Dezember d. J. 
Vormittags 9 uhr vor dem Deputirten Ober⸗ 
Landes⸗Gerichts-Referendarius Pleß ner auf 
dem hieſigen Ober⸗Landes⸗Gerichte perſönlich 
oder durch hinreichend informirte und bevoll⸗ 
mächtigte hieſige JuſtizKommiſſarien, wozu 
die Juſtiz⸗Kommiſſarien Michaelis, Treut⸗ 
ler) Rafeno, Wunſch, Neumann, 
Ziekurſch, Werner und Haack in Vor⸗ 
ſchlag gebracht werden, zu erſcheinen, ihre 
Forderungen anzumelden und zu beſcheinigen. 

Die Ausbleibenden werden aller ihrer Vor⸗ 
rechte verluſtig erklärt und mit ihren Forde⸗ 
rungen nur an das, was nach Befriedigung 
der ſich meldenden Gläubiger von der Maſſe 
noch übrig bleiben möchte, verwieſen werden. 

Glogau, den 6. September 1848. 
Königliches Ober⸗Landes⸗Gericht. I. Senat. 

v. Forckenbeck. 


Subhaſtations⸗Bekauntmachung. 
Zum nothwendigen Verkaufe des hier in der 
Vorwerksſtraße Nr. 12 und Brüdergaſſe Nr. 3 
belegenen, dem Kaufmann Carl Eduard 
Jäckel gehörigen, auf 9019 Rthlr. 4 Sgr. 
1 Pf. geſchätzten Grundſtücks, haben wir einen 
Termin auf den 21. December 1848 
Vorm. 11 uhr vor dem Herrn Oberlandes⸗ 
gerichts⸗Aſſeſſor Kies ling in unferm Par: 
teſen⸗Zimmer anberaumt. Taxe und Hypo: 
theken⸗Schein koͤnnen in der Subhaſtations⸗ 
Regiſtratur eingeſehen werden. | 
Breslau, 20. Mai 1848, 4 

Königl. Stadtgericht. II. Abtheilung. 
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f| tionsgeriht hat Ehri 


Ediktalladung, 
Bei dem a ce Zig 
tian Gottlieb 
nwohner und Schneider 


rung bringen können, 


geſchloſſenen Ehe angetragen. 
Nachdem nun hierauf 
der 6. Dezember d. J. 
zum Güte⸗ 


Appellationsgerichte in Perſon zu erſcheinen, 


ſich daſelbſt mit ihrem ebenfalls vorgeladenen 
Ehemanne wo möglich zu verſöhnen und die 
Ehe mit demſelben gebührend fortzuſetzen, 
aber auf die 
wider ſie erhobene Deſertionsklage, welche in 
der Kanzlei des königl. Appellationsgerichts 
hierſelbſt ihr auf Anſuchen vorgelegt und ab⸗ 


bei fruchtloſer Sühnepflegun 


schriftlich mitgetheilt werden wird, ſich einzu: 
laſſen und nach Befinden 
den 6. Januar 1849 


der Publikation eines Erkenntniſſes gewärtig 


zu ſein. 
Budiſſin, am 8. Septbr. 1848, 


Königl. ſächſiſches Appellationsgericht daſelbſt. 


Klengel. 
Schuſter, S. 
Eigarren⸗Auktion. 
Fortſetzung den 17ten d. 
Uhr, in Nr. 42 Breiteſtraße. 
Mannig, Aukt.⸗Kommiff. 


Eine Partie feine Lamas, %, breit 
und von reiner Wolle, die Elle für 20 Sgr., 
eine Partie feine Damentuche, die Elle für 


20 Sgr., empfiehlt die Handlung: 

Ring, Grüneröhrfeite Nr. 39, 
im Iſten Stock. 
Ein Nittergut mit 500 Morgen 

Areal und eins dergleichen mit 655 M., beide 

in Niederſchleſien gelegen, find für zeitgemäße 

Preiſe zu verkaufen; letzteres auch gegen eine 

Beſitzung in Pommern oder Preußen zu ver⸗ 

tauſchen durch das 
Central⸗Adreß⸗Bureau 

zu Breslau. 


Eine noch ſehr wenig benutzte, faſt 
neue Kreis⸗Säge mit gußeiſernem Geftell, 
iſt für einen ſehr ſoliden Preis zu ver⸗ 
kaufen. Portofreie Anfragen werden unter 
der Chiffre R. Z. F., poste restante 
Koſel, erbeten. 


1 — — — 
Verkaufs⸗Anzeige. 
Meinen geehrten Freunden und Gönnern 
hierſelbſt und der Umgegend, zeige ich hier⸗ 
durch an, daß ich ſo eben hier angelangt und 
binnen einigen Tagen mein Waarenlager aus⸗ 
legen werde. Während dieſer Zeit erſuche 
ich, in Bezugnahme auf meine vorjährigen 
Anzeigen, diejenigen, welche im vorigen Jahre 
Brillen oder Glaͤſer von mir erhalten, aber 
nicht vollſtändig befriedigt, oder eine Abän⸗ 
derung wünſchen, ſich bei mir in dieſen Ta⸗ 
gen einzufinden und werde ich mit Vergnü⸗ 
gen allen Wünſchen unentgeltlich nachkommen. 
Meine Wohnung iſt dieſelbe wie 
im vorigen Jahre, Nikolagi⸗Straſße 
Nr. 2, Herren⸗Straßen⸗Ecke, eine 
Treppe hoch. Eingang auf dem Hofe. 


D. Köhn, 
Univerfitäts- und Hof⸗Optikus in Schwerin 
in Mecklenburg. 


c 
Pommerſches Gänſefett, 
ganz rein und von vorzüglicher Güte offerirt: 
C. G. Oſſig, 

Nikolai: und Herren⸗Straße⸗Ecke Nr. 7. 


Kieler Sprotten, 
Hamb. Speckbücklinge, 


Malaga Eraubenroſi⸗ 
nen und Schaal⸗ 
Mandeln 


empfiehlt in beſter fri ; 
die ae — 


G. Knaus und Comp., 


Albrechteſtraße Nr. 58, 


Ein brauner gelbgebrann: 
ter, mit grauer Bruſt und 
i zwei kahlen Flecken auf dem 

Rücken gezeichneter Jagdhund 
W perdri, iſt den 11. d. Mis. 
verloren gegangen. Der Wiedererſtatter er⸗ 
hält Reuſcheſtraße Nr. 16 eine angemeſſene 
Belohnung. Vor feinem Ankauf wird ge: 
warnt. 

Eine Wohnung für einen oder zwei Herren 
iſt zum 1. Januar k. J. Ohlauerſtr. Nr. 2¹ 
zu vermiethen. 


Druck und Veclag von Graf, Barth und Comp. 


Abbas 7 

Järtner, | $ 

{ zu Dittelsdorf, in Je 
dem königl. ſächſiſchen Markgrafthum Ober: J 
lauſitz, angebracht, daß ſeine Ehefrau Marie 
Dorothea, geb. Schubert, ihn gänzlich ver: 
laſſen habe und mit der Verſicherung, daß er 
ſeit eilf Jahren von ihrem Leben und Auf: % 
enthalte nicht das Geringſte habe in Erfah⸗ 
auf öffentliche Vor⸗ 
ladung derſelben und Trennung der mit ihr 


und Rechtstermine anberaumt 
worden iſt, ſo wird die verehelichte Gärtner 
hierdurch vorgeladen, gedachten Tages, Vor⸗ 
mittags 10 uhr, vor dem hieſigen königlichen 


Mts., Nachm. 2 


Donnerstag den 16. Nov., Ab 


N 
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theilung betreffenden Vertrag zu beſchließen. 
Breslau, den 13. November 1848. 


Auskunft ertheilt bei 


ausgeführt von 3 Harfeniftinnen, 


Heute den 16. November 


Konzert der Theaterkapelle 


im Café restaurant. 
Zur Aufführung kommt unter Anderem: 
1. Sinfonie von Kalliwoda (F+moll). 
Anfang 6% Uhr. 


In Folge mehrſeitiger ſchriftlicher und 
mündlicher Anforderungen ſind die engli⸗ 
ſchen galvano⸗elektriſchen Ket⸗ 
ten à 1 Rtl. und 1% Rtl. wieder zu 
haben bei: 


Eduard Groß, 


am Neumarkt Nr. 42. 


Gründlicher Unterricht 
in der deutſchen Grammatik und Stilübung 
wird billig ertheilt. Nähere Auskunft in der 
Penſions⸗Anſtalt der Frau Dr. Richter, in 
der neuen Gaſſe Nr. 19, eine Stiege. 

Ein unverheiratheter, der Baumzucht voll⸗ 
kommen kundiger Gärtner kann bei dem Do⸗ 
minium Dürrjſentſch bei Breslau Anſtellung 
finden. 

Zu einem Spezereigefchäft in ſehr 
= lebhafter Straße wird ein Theilnehmer 
== mit 200 Rthlr. Einlagekapital geſucht. 
= Erkundigungs⸗Büreau, Biſchofsſtr. 10. 


Zündhütchen 
zu Musketen und Büchſen, Pulperhörner und 
Maße, Kugelformen, Blei und Bleikellen em⸗ 
pfehlen: Herz und Ehrlich, 
Reuſche⸗Straße Nr. 2 im Schwert, 
neben den 3 Mohren. 


Eine Bäckerei, 
neu eingerichtet, iſt baldigft zu vermiethen 
und zu beziehen. Näheres bei 
v. Schwellengrebel, 
am Ohlauer⸗Stadtgraben Nr. 19. 
Ein ſehr gut gehaltener Kirſchbaum Flügel 
ſteht billig zu verkaufen: Neuegaſſe Nr. 19, 
dritte Etage. 1112 
du vermiethen und bald zu beziehen 
find Tauenzienſtraße Nr. 17, 1 Treppe hoch / 
zwei gut möblirte Zimmer. 


113 Gd. Polniſches Courant 44 Br. 
Schuld ⸗Scheine per 100 Rtl. 3 ¼% 74 Br. 


4% 91½¼ Br., 3½ % 81% Br. 


Gb. — Eifenbahn⸗Akkien: Breslau⸗Schweidnitz⸗ Fre 
Br., Litt. B 88 % Br. 


ſchleſiſche 3%, % ni, A 88 / 
Br. 


bahn 37 Gld. 


1) Sinfonie, Gadur, ven J. Haydn. 
Y Violin-Concert, No. 18 Emoll, von Kreutzer, vorgetragen von Herrn % 
Concertmeister Rudersdorf. 

3) Sinfonie, No. 7 Adnr, von, L. v. Beethoven, 5 
Das Abonnement für die angekündigten vier Concerte beträgt für die Person % 
E 2 Rthlr. Der Eintrittspreis bei einzelnen Concerten 1 Rthlr. 
kalienhandlungen sind Subseriptionslisten ausgelegt, 


Wenn Keel 
SAYRAVRZN ING AN AN GNAN 


Breslauer Reitbahn⸗Geſellſchaft. 
Die Herren Actionäre der genannten Geſellſchaft, werden zu einer General⸗Verſammlung alf 
. Montag den 4. Dezember d. J. Nachmittags 4 Uhr, 
im Lokal der Börſen⸗Verſammlungen eingeladen, um ſowohl über die Weiterverpachtung 
der Reitbahn zu berathen, als über einen die gegenwärtige Pacht mögliche Dividendenver 


Schmiedebrücke Nr. 17, ſtatt, wozu ergebenſt einladet: 


— A—Uä—6—— . — 


—— —— — ¶ [— —— — 


Br., neue 3½% 77% Br. Schleſiſche Pfandbriefe 
„ ho 17% Pe pfandbriefe 4% alte 89%, Gid., neue 89% 


Neiſſe⸗Brieger 37 Gld. Köln⸗Mindener 3 % % 


In allen hiesigen 9 


„A Ae Zenden N 
8812 Askese SEHE 


— 


Nichterſchienene oder gehörig Vertretene ſind an die Beſchlüſſe der Anweſenden gebunden. 


Das Direktorium. 


Eine Branntwein⸗Blaſe mit Schlange, 


in gutem Zuſtande, von 800 bis 1000 Quart Inhalt, wird zu kaufen geſucht, und darüben 
Friedrich Frank, Schweidnitzer⸗Straße Nr. 28. 


Harfen⸗Konzert, 


findet heute im baierſchen Bierkeller zu den 4 Löwen, 


E. Zippel. 


Die Dampf⸗Dauermehl⸗Mühle, 


in der Odervorſtadt, hält zur Bequemlichkeit des Publikums daſelbſt ſtets ein Lager 
ihrer Fabrikate in bereits bekannter Güte zu 
ſo wie in der Stadt, Kupfer 


Fabrikpreiſen, von !, Centner aufwärts, 
ſchmiede⸗Straße Nr. 36. 

Wer eine möblivte Stube nebft Alkove zum 
1. Decbr. d. zu vermiethen hat, wolle feine 
Offerte Reuſcheſtr. Nr. 26 in der Liqueur? 
Fabrik ſchriftlich abgeben. 


Zu vermiethen und ſofort zu beziehen für 
einen einzelnen Herrn iſt Reuſcheſtr. Nr. 51, 
vorn heraus, in der ten Etage, eine elegante 
Stube. 

—— — ͤ ́—ͤẽä— ni, 

Erſte Etage, 4 Zimmer, auf der Herrenſtr. 
Nr. 14, iſt von Oſtern an zum Preiſe von 
125 Rthir. zu vermiethen. Das Quartier 
wird ſeit 121, Jahren ſchon vom Miether 
benutzt, und giebt derſelbe ſo wie der Haus⸗ 
eigenthümer Auskunft. 


Bermiethunger?ngeige, 
Ohlauerſtraße Nr. (goldene Krone) iſt 
die Hälfte der Iften Etage ſofort und die 
Hälfte der Iten Etage von Weihnachten d. J. 
ab zu vermiethen und zu beziehen. Das När 
here beim Kommiſſionsrath 

Hertel, Seminargaſſe Nr. 15. 


FP 
5 u vermiethen 
3 find große und mittlere Quartiere in 
8 dem Hauſe Schmiedebrücke und Urſu⸗ 

bee 


Hötel garni in Breslau. 
Albrechtsſtraße Nr. 30, 1. Etage, der köͤnigl. 
Bank gegenüber, ſind fortwährend elegant möb⸗ 
lirte Zimmer bei prompter Bedienung billig zu 
vermiethenz auch iſt Stallung und Wagenplatz 
daſelbſt. N. Schultze. 
2722220700 ⁵˙ AAA nn 
Motel zaras in Breslau, 
Albrechtöſtraße Nr. 33, I. Etage, bei König, 
ſind elegant möblirte Zimmer bei prompter 
Bedienung auf beliebige Zeit zu vermiethen, 


p. S. Auch iſt Stallung u. Wagenplat dabei. 


Ann Re 
Angekommene Fremde in Zettlitzs Hotel. 
Eiſenbahn⸗Commiſſar. v. Düring a. Oppeln. 
Baronin v. Eckartſtein a. Falkenhagen. Fa⸗ 
brikant Reichenheim a. Wüſtegiersdorf. Kaufm. 
urig a. Hamburg. Kaufm. Schär a. Ra⸗ 
bor kommend. Majoratsherr Graf Skaly 
a. Slubowo. Oberſt Baron v. Lade⸗Edlingen 
a. Karls ruh. 
RT AAN TIEREN Zr. EREETETET EEE TREE TEE 


Breslauer Getreide : Preife 


am 15. November. 


Sorte: beſte mittle geringſte 
Weizen, weißer 59° Sg. 54 Sg. 47 Sg. 
Weizen, gelber 57° „ 52 „ 45 „ 
Roggen N e, 
Gerſte M.. „ N 
DO des Niere 


Breslau, den 15. November. 


(Amtliches Cours⸗Blatt.) Geld: und Fonds ⸗Courſe 
Dukaten 960, Be. Kaiſerliche Dukaten 96, Br. Friedrichsd or 113 
Oeſterreichiſche Banknoten 94 Br. 


Gld. Louisd'or 
Pfandbrief 40465 

Großherzoglich Poſener Pfandbriefe 4%, 
1000 Nil. 374°, 89%, Br., Lite, 5 


iburger 4% 85% Br. Ober⸗ 
Niederſchleſiſch Märkiſche 34%, 67 


73 i ld. Friedrich⸗Wilhelme⸗Nord⸗ 


—....j . — —— — 7 


Redakteur: Nin bs. 


Holaändiſche Rande 


